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2016 wurden wichtige Weichen gestellt, um für das 
weitere gesunde Wachstum der «Pflanze UFL» die op-
timalen Bedingungen im Lichte einer erspriesslichen 
Zukunft zu schaffen.
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Dr. sc. nat. Gert Risch
Präsident des Universitätsrates 

Im Dienste der Wissenschaft

Herr Präsident, wie sieht Ihr Rückblick auf 
das Jahr 2016 in drei Stichworten aus?
Verwurzelung, Einsatz, Veränderung. 
 
Was bedeutet für Sie «Verwurzelung» in 
Bezug auf die UFL?
Seit unserer Gründung vor 16 Jahren haben 
wir uns gefestigt und vieles bewegt: an unse-
rer Universität, aber auch am Bildungsstand-
ort Liechtenstein. Mit unserem berufsbeglei-
tenden «Dr. iur.» -Studiengang waren wir nicht 
nur die ersten in Liechtenstein, sondern sind 
wir wohl nach wie vor einmalig im deutsch-
sprachigen Europa. Und auch die Medizini-
sche Wissenschaft stellt eine Besonderheit 
für viele Akademikerinnen und Akademiker 
dar, welche mitten im Berufsleben stehen 
und neben dem Beruf promovieren möchten. 
Unser Forschungs- und Bildungsangebot ist 
über die Grenzen hinaus bekannt. Wir leisten 
einen grossen Beitrag zur Bildungsvielfalt in 
Liechtenstein und sind deshalb eine nicht 
mehr wegzudenkende Institution am Bil-
dungsstandort Liechtenstein. 

War der Einsatz auch dafür nötig?
Ja, gewiss. Eine kleine Institution wie die unsri-
ge hat grosse Vorteile, beispielsweise die sehr 
individuelle Betreuung der Studierenden durch 
unsere Professoren. Aber es ist eben auch ein 
Quantum mehr Einsatz nötig, um sich im In- 
wie auch im Ausland Gehör zu verschaffen. Das 
gelingt uns gut, auch ausserhalb Liechtensteins 

nehmen viele unser einmaliges Angebot und 
unsere qualitativ hochwertigen Forschungsar-
beiten wahr. Über 80 Prozent unserer Studie-
renden kommen aus dem deutschsprachigen 
Ausland, ein Fünftel aus Liechtenstein selbst. 
Wir können stolz sein, dass wir trotz unserer 
Kleinheit für hochkarätige Wissenschaftler eine 
attraktive Institution sind. Auch unsere Studie-
renden brauchen Kampfgeist. Ein Doktoratsstu-
dium ist harte Arbeit und unsere Professoren 
sind anspruchsvoll. Es bedarf einer besonderen 
Anstrengung, sich neben dem Beruf durch 
diese Zeit zu kämpfen, dabei nicht aufzugeben 
und schlussendlich wichtiger Motor für neue 
wissenschaftliche Erkenntnisse zu sein. Ein 
Studienabschluss ist deshalb nicht nur ein 
Erfolg für unsere Absolventen, sondern auch 
für die Verwaltung und den Universitätsrat. 
Das veranlasst uns dazu, im Universitätsbetrieb 
nicht stehen zu bleiben.

Was waren die Highlights des Jahres 2016 
aus Ihrer Sicht als Präsident des Universitäts-
rates und worin bestand die Veränderung?
Wir haben unsere Strukturen verbessert, uns 
höhere Ziele gesetzt. Wir vereinen universi-
täre Ansprüche mit der Praktikabilität eines 
berufsbegleitenden Studiums. Wir haben die 
Lehr- und Lernmethoden weiter modernisiert 
und die Internationalisierung der Programme 
vorangetrieben. Unsere Universität stellt sich 
den Herausforderungen des lebenslangen 
Lernens – unser Leitgedanke. Wir investieren 
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weiter in Forschung und Lehre und entwickeln 
neue Ideen, wie das Doktoratskolleg «Liech-
tensteinisches Recht», ein Novum im Land. 
2017 haben wir weitere Highlights geplant. 

Welche Bedeutung hat ein Doktortitel im 
21. Jahrhundert?
Die Verleihung des Doktortitels kann mit der 
Vergabe einer Startnummer in der zweithöchs-
ten akademischen Leistungsklasse verglichen 
werden. In jenem Spezialfachgebiet, welches 
unsere Absolventen erforscht und in einer 
Dissertation aufgearbeitet haben, entwickelten 
sie sich zu Experten weiter. Im Moment der Pu-
blikation weiss vermutlich weltweit niemand 
besser als unsere Doktoranden, was Sache ist 
in ihrem Spezialgebiet. Die Herausforderung 
der wissenschaftlichen Expertise ist, dass der 
Wissenszuwachs nicht linear verläuft, sondern 
exponentiell. Damit zerfallen früher einheitli-
che Fachdisziplinen in immer mehr Subspe-
zialitäten. Und damit stellt sich die Frage, ob 
es bei diesem extremen Wissenszuwachs eine 
Möglichkeit gibt, der Falle der Einseitigkeit zu 
entrinnen und den Überblick im übergeordne-
ten Fachgebiet zu behalten. Neben dem Dok-
tortitel als Karriereförderer ist wohl der wissen-
schaftliche Geist, das Neue, das Unerwartete, 
ein besonderes Erlebnis, ja auch Genugtuung 
für unsere Absolventen. An dem Tag, an dem 
sie mit der neuen Startnummer eines Doktors 
ihren beruflichen Alltag fortsetzen, wird sie die 
Wissenschaftlichkeit und Erforschung des Neu-

en nicht mehr loslassen. Ich denke, das macht 
es so spannend für die Absolventen unserer 
Doktoratsstudiengänge. 

Die UFL sorgt dafür, dass die Wissenschaft 
auch der Bevölkerung vermittelt wird.
Seit 2008 pflegt die Universität eine wissen-
schaftliche Veranstaltungskultur in Form 
von Symposien, Spezialkongressen und 
Vortragsabenden, welche der interessierten 
Öffentlichkeit unentgeltlich offenstehen und 
sich grosser Beliebtheit erfreuen. Wir führen 
das darauf zurück, dass der Bedarf gross ist, 
sich direkt mit einem Professor oder einer 
Professorin des Fachs auseinandersetzen zu 
können. Das wird sehr geschätzt. 

Die UFL steht also voll im Dienste der 
Wissenschaft.
Ganz genau. Aber das können wir nur durch 
das beherzte Engagement aller. Ich nutze 
diese Gelegenheit deshalb sehr gern, um 
mich bei allen Partnern unseres Hauses, 
unseren Professoren, unserem Rektorat und 
Universitätsteam, unserer wohlwollenden 
Domizilgemeinde Triesen und vor allem auch 
bei unseren Studierenden zu bedanken. Sie 
alle sind ein wesentlicher Teil unserer Ent-
wicklung, sie treiben uns vorwärts und tragen 
massgeblich zum Erfolg bei. 

Universitätsrat

Ordentliche Mitglieder

Dr. iur. Kurt Moosmann 
Zürich (CH)

Dr. iur. Peter Prast  
Vaduz (FL)
 

Prof. Dr. rer. nat. 
Hannelore Riesner  
Düsseldorf (D)

Prof. Dr. med. et scient. med. 
Lorenz Risch 
Vaduz (FL)

Dr. sc. nat. Gert Risch
Vaduz (FL)

lic. iur. Christian Ritter, LL.M.  
Vaduz (FL)

Beratendes Mitglied

Mag. Gabriela Dür 
Bregenz (A)

«Ein Doktoratsstudium ist harte Arbeit 
und unsere Professoren sind anspruchs-
voll. Es bedarf einer besonderen An-
strengung, sich neben dem Beruf durch 
diese Zeit zu kämpfen, dabei nicht 
aufzugeben und schlussendlich wich-
tiger Motor für neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu sein.»

Dr. sc. nat. Gert Risch

Promotion 2016
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Günter Mahl
Gemeindevorsteher 

Bildung als Erfolgsfaktor

«Was nützt es dem Menschen, wenn er Lesen 
und Schreiben gelernt hat, aber das Denken 
anderen überlässt?» Verfolgt man aus leicht 
kritischer Distanz das gesellschaftliche und 
politische Zeitgeschehen, so erhält dieses 
Zitat von Ernst Hauschka eine sehr feinsin-
nige und tiefe Bedeutung. Sehr oft neigen 
Menschen in der heutigen Zeit dazu, Bildung 
mit grundsätzlichen Fähigkeiten gleichzutun 
und sich den eigentlichen Fakten, die durch 
Denken offensichtlich werden, vermehrt zu 
verschliessen. Zahlreiche Menschen hören lie-
ber markige Aussagen und vermeintlich volks-
nahe Wahrheiten als fundierte Tatsachen und 
Fakten. «Fake News» sind in aller Munde und 
schaffen es – dank unzähliger Wiederholun-
gen – an «Wahrheitsgehalt» zuzulegen.

Es ist wohl ein gesellschaftliches Phänomen, 
dass wahlloser Konsum von Social Media 
Meinungsbildung von Menschen derart zu 
beeinflussen vermag. Die Meinungsbildung 
beruht oft nicht mehr auf der Analyse und 
Interpretation von Fakten, sondern auf der 
Wiedergabe von Gehörtem, ohne sich damit 
wirklich auseinandergesetzt zu haben.

Nun, nach diesen ersten Zeilen mag man 
vielleicht denken, dass die Welt und die 
Gesellschaft sich zum Schlimmeren verändert 
habe und dass Pessimismus und Schwarzma-
lerei kritische Menschen begleite: Nein, dem 
ist sicher nicht so.

Mit Bildung lässt sich diesen Gesell-
schaftsphänomenen entgegenwirken: In 
Kombination mit einem gesunden Hausver-
stand lassen sich auch heutzutage richtige 
Schlussfolgerungen ziehen und mit nach 
vorne gerichtetem Blick Herausforderungen 
annehmen und meistern.

Die UFL leistet dazu sehr wesentliche Beiträ-
ge. Wissenschaftliches Arbeiten, die Animati-
on zum Denken und Weiterdenken, lösungs-
orientiertes Forschen und die Vermittlung von 
Wissen sind die Eckpfeiler Ihrer Universität. 
Als Gemeinde dürfen wir stolz und gleichzeitig 
dankbar dafür sein, dass dieses Angebot an 
fundierter universitärer Bildung ein Attraktivi-
tätsfaktor unseres Standortes ist. 

Menschen werden an der UFL befähigt, sich 
strukturiert mit wissenschaftlichen Fragen 
auseinanderzusetzen, praxisnahe Lösungen 
zu erarbeiten und das Wissen in den Dienst 
der Gesellschaft zu stellen. Dafür gebührt 
Dank und Anerkennung.

Bildungsinstitutionen, die es schaffen, wiss-
begierige, kritisch denkende und besonnen 
handelnde Menschen für unsere Gesellschaft 
vorzubereiten, leisten Arbeit von unschätzba-
rem Wert.

«Wo sonst dürften Professoren und 
Studenten, in eine gut 150 Jahre alte 
Fabrik eingebettet, der Wissenschaft 
nachgehen?»

Die Gemeinde Triesen darf stolz darauf sein, 
als einzige Gemeinde Liechtensteins ein kom-
plettes Bildungsportfolio anbieten zu können. 
Angefangen von Tagesstrukturen, öffentlichen 
und privaten Pflichtschulen über ein bilingua-
les Gymnasium und öffentliche weiterführen-
de Schulen bis hin zur Musikschule und einer 
Universität: Triesen ist der Bildungsstandort 
Liechtensteins.

Um diesen Standortvorteil pflegen zu dürfen, 
stellt die Gemeinde Triesen der UFL auch 
nicht zu unterschätzende Unterstützungsleis-
tungen zur Verfügung. So darf die Universität 
von attraktiven Räumlichkeiten in der Fabrik 
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profitieren, welche den Studierenden und 
dem gesamten UFL-Team ideale Voraus-
setzungen zum Erreichen der Bildungsziele 
bieten. Und nicht zuletzt darf die Gemeinde 
Triesen die interessanten und publikumswirk-
samen öffentlichen Veranstaltungen der UFL 
mit einem speziellen Sponsoring massgeblich 
unterstützen.

Bildung entfacht ihren gesellschaftlichen 
Wert erst mit der Multiplikation des Gelernten 
nach aussen. Aus diesem Grund schätzt die 
Gemeinde das Angebot der UFL, volksnahe 
Lebensthemen öffentlich aufzugreifen und 
diese Bildungswerte nach aussen zu verviel-
fachen. 

Länder, Regionen, aber auch Gemeinden 
stehen in einem stetigen Wettbewerb und 
müssen mit strategisch durchdachten 
Massnahmen ihre Vorteile ausbauen und 
sich lebenswerte Alleinstellungsmerkmale 
erarbeiten, um erfolgreich bleiben zu können. 
Genauso im Wettbewerb stehen Universitä-
ten: Umso erfreulicher ist es, dass es der UFL 
immer wieder gelingt, sich mit Engagement, 
Leidenschaft, Innovation und zukunftsorien-
tiertem Fokus in der universitären Land-
schaft zu etablieren und zu behaupten. Zu 
dieser Entwicklung darf ich gratulieren und 
Sie gleichzeitig ermutigen, auch in Zukunft 
hartnäckig und weise an dieser Aufgabe 
weiterzuarbeiten!

Lokal finden Sie in Triesen dazu beste Vor-
aussetzungen: Wo sonst könnte man einen 
Ort finden, wo neben der Bildung so viel 
attraktiver Wohnraum und Erholungsgebiete 
zur Verfügung stehen? Wo sonst dürften Pro-
fessoren und Studenten, in eine gut 150 Jahre 
alte Fabrik eingebettet, der Wissenschaft 
nachgehen? Gerne ermöglicht die Gemeinde 
Triesen, dass Sie auf diese unverkennbaren 
Mehrwerte zurückgreifen dürfen, um in einem 
idealen Umfeld komplexe wissenschaftliche 
Fragestellungen zu erörtern.

Die Gemeinde Triesen hat sich mit ihrem 
Claim «mein Lebens(t)raum» dazu bekannt, 
Lebensräume zu erhalten und weiterzuent-
wickeln, aber auch Lebensträume zu ermög-
lichen. Während Politik und Verwaltung, aber 
auch engagierte Einwohnerinnen und Ein-
wohner viel für die Entwicklung von Lebens-
räumen beitragen können, liegt es vor allem 
an den Bildungseinrichtungen, Lebensträume 
zu verwirklichen. Die UFL darf und soll auch 
in Zukunft mit einem idealen universitären 
Umfeld zahlreiche solcher Lebensträume 
verwirklichen. 

Allen bei der UFL Verantwortlichen möchte 
ich zur exzellenten Arbeit im vergangenen 
Jahr gratulieren und der «Triesner Universität» 
auch für das kommende Jahr wissenschaft-
liche Erfolge und für die Zukunft optimal 
ausgestattete Studienabsolventen wünschen.

Triesen in Zahlen

· 5 137 Einwohner
· 3 532 Arbeitsplätze
· 512 m ü. M.
· 9 Restaurants, Bars, Hotels
· Kulturzentrum Gasometer
· Sport- und Freizeitstätten

www.puls.triesen.li
www.triesen.li
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UFL ALUMNI gegründet

Ein «Alumnus» war eigentlich ein «Zögling», 
ein mittelloser Absolvent von Klosterschulen. 
Geblieben ist der Begriff Alumni bis heute 
stellvertretend für Absolventen von Universi-
täten und Hochschulen. In einer Universität 
jedoch, die ausschliesslich postgraduierte 
Studiengänge anbietet, wäre der Begriff 
«Zögling» wohl der falsche, handelt es sich 
bei den Absolventen doch ausschliesslich um 
Akademikerinnen und Akademiker, die be-
reits eine erfolgreiche Karriere begonnen ha-
ben, meist mitten im Leben stehen und aus 
einer Position der Stärke heraus den Schritt 
wagen, noch ein Doktoratsstudium berufsbe-

gleitend zu absolvieren. Denn das bedeutet 
harte Arbeit und dafür braucht es Durchhal-
tewillen, Kraft und viel Selbstmotivation. So 
zieht die UFL aufgrund ihrer internationalen 
Ausrichtung nicht nur hochkarätige Profes-
soren aus dem gesamten deutschsprachigen 
Raum an, sondern eben auch erfahrene 
Persönlichkeiten als Studierende, die sich 
weiterentwickeln wollen. Die UFL-Alumni 
sind also alles andere als Zöglinge, vielmehr 
verfügt die UFL mit ihren Absolventen zusätz-
lich über ein grosses Potenzial an Erfahrung 
in Wissenschaft und Praxis. Und genau das 
will sie künftig stärker nutzen, auch um die 
eigene Entwicklung weiter voranzutreiben. 

Wissenschaftlicher Austausch
Zwar pflegen ehemalige Studierende seit 
Jahren den Kontakt untereinander und zu 
«ihrer» Universität, was dank der Kleinheit 
der UFL auch unkompliziert möglich war. 
Dennoch stieg das Bedürfnis, ein institutio-
nalisiertes Netzwerk zu etablieren. Ziel von 
UFL ALUMNI ist es daher, die Kontakte zu den 
UFL-Absolventen zu intensivieren, sie in den 
wissenschaftlichen Austausch stärker einzube-
ziehen und damit auch ihr Erfahrungspoten-
zial zu nutzen sowie Impulse zu erhalten, um 
Forschung, Lehre und Unternehmenskultur 
weiter zu verbessern. Auch soll die hohe 
Forschungsqualität der UFL-Studierenden 
vermehrt für die interessierte akademische 
Gemeinschaft zugänglich gemacht werden, 

die UFL-eigene Publikationsreihe mit den 
Forschungsarbeiten ist bereits zu einem Aus-
hängeschild der Universität geworden.

«Einigkeit herrschte darüber, dass diese 
neue Institution ein wichtiger Meilen-
stein in der Geschichte der UFL ist.»

Allen UFL-Alumni steht das Netzwerk der Pri-
vaten Universität in Triesen offen, sie erhalten 
Zugang zu den Forschungsergebnissen der 
Absolventen, verschiedene Anlässe wie die 
beliebte «Health and Life Sciences»-Reihe 
oder auch Lehrveranstaltungen können 
kostenfrei besucht werden. Bereits in der 
Vergangenheit haben die UFL-Studierenden 
grosse Bereitschaft gezeigt, sich im Entwick-
lungsprozess der UFL persönlich zu engagie-
ren. Das neue Netzwerk bietet nun die ideale 
Plattform.  Über 250 Studierende wurden seit 
Gründung bei der UFL immatrikuliert, davon 
mehr als 190 in den Doktoratsstudiengängen. 
86 Absolventinnen und Absolventen erhielten 
bis Ende 2016 ihre Doktorwürde. 

Engagierte Botschafter
Die UFL-Leitung hat 2016 entschieden, 
Botschafterinnen und Botschafter aus den 
Reihen der UFL-Absolventen der beiden 
Fakultäten Rechtswissenschaften und 
Medizinische Wissenschaft zu ernennen. Im 
Januar 2017 trafen sich die ersten ernannten 
Botschafter zur Gründung des institutiona-

DDr. Walther Tabarelli
Chefarzt Chirurgie Liechtensteinisches Landes-
spital, UFL-Absolvent «Dr. scient. med.» und 
Koordinator des Netzwerks UFL ALUMNI

Im Dezember 2016 wurde das offizielle Alumni-Netzwerk der Privaten Universität im Fürstentum Liechtenstein 
«UFL ALUMNI» gegründet. Zwar bestand bereits im Vorfeld ein Austausch der ehemaligen Studierenden unterein-
ander und mit der Universität, doch fehlte bis anhin noch eine institutionalisierte Form dieses Engagements.  
Das ändert sich nun.
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lisierten Netzwerks UFL ALUMNI. Einigkeit 
herrschte gleich zu Beginn darüber, dass 
diese neue Institution ein wichtiger Meilen-
stein in der Geschichte der UFL ist. Jeweils 
drei Absolventen der beiden Fakultäten und 
ein Koordinator werden als «Botschafter» 
ernannt, fünf Ernennungen fanden bereits 
statt. Die Botschafterinnen und Botschafter 
wollen aktiv zur positiven Reputation und 
zum Wissen über die UFL beitragen und 
die Kommunikationsmassnahmen der UFL 
unterstützen. So beantworten sie Interes-
sierten Fragen zum Studienprogramm und 
geben Referenz über die UFL. Sie vertreten 
die UFL bei diversen Anlässen und pflegen 
den wissenschaftlichen Austausch mit ihren 
ehemaligen Studienkollegen. Sie sind An-
sprechpartner für Anregungen und Initiativen 
des Netzwerks UFL ALUMNI. Zweimal jährlich 
treffen sich die Botschafter und Botschaf-
terinnen mit der Universitätsleitung und 
koordinieren die Aufgaben für das Alum-
ni-Netzwerk. Sie führen ihre Ämter ehrenamt-
lich aus. Daher sei ihnen an dieser Stelle für 
ihr Engagement herzlich gedankt. 

Absolventen der 
Doktoratsstudiengänge

Nach Fakultät

Nach Herkunft

UFL ALUMNI – Das Netzwerk

Koordinator

DDr. Walther W. Tabarelli 
(Absolvent «Dr. scient. med.»)

Botschafter

Dr. Marion Eckert-Krause 
(Absolventin «Dr. scient. med.»)

Dr. Dominik Lautsch
(Absolvent «Dr. scient. med.»)

Dr. Klaus Schliz 
(Absolvent «Dr. scient. med.»)

Dr. Silvia Hess 
(Absolventin «Dr. iur.») 

63

23

28

16

20

22
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Unsere Universität

Diskurs und Disput: Wir vernetzen 
Wissenschaft

Liechtenstein verfügt über ein junges, 
attraktives und modernes universitäres 
Bildungsangebot. Das ist für eines der kleins-
ten Länder Europas keineswegs selbstver-
ständlich. In Liechtenstein haben staatliche 
universitäre Einrichtungen ebenso Platz wie 
Forschungsinstitute oder private Universitä-
ten. Was sie eint, ist der komplementäre 
Ansatz, der das Land Liechtenstein durch 
seine Vielfalt zu einem attraktiven Bildungs-
standort macht und so über die Grenzen 
hinausstrahlt. 

Lebenslanges Lernen
Auch Europa will sich in Anbetracht des 
globalen Wettbewerbs mit der stärksten Res-
source Bildung eine starke Position verschaf-

fen. Die Aufgabenstellung an Universitäten 
hat sich inzwischen grundlegend verändert: 
Resultat einer universitären Ausbildung 
sollen Absolventen sein, die in einem hoch 
spezialisierten, aber dennoch interdisziplinä-
ren und multiprofessionellen Umfeld agieren 
können. Im digitalen Zeitalter und im Zuge 
von Industrie 4.0 sind die Vermittlung von 
Problemlösungskompetenzen, die Fähigkeit 
zur Netzwerkbindung, die Bereitschaft zur 
Mobilität und das lebenslange Lernen zu 
Prämissen und Parametern eines modernen, 
sich mit der Aussenwelt auseinanderset-
zenden Selbstbildes von Hochschulen und 
Universitäten geworden – so auch der UFL. 
Zum Selbstverständnis der UFL gehört dabei 
die Entwicklung von Studienangeboten, die 
die Vereinbarkeit von Studium, Beruf und Fa-
milie ermöglichen und dem Grundgedanken 
des lebenslangen Lernens entsprechen: Die 
Doktoratsstudiengänge «Dr. scient. med.» und 
«Dr. iur.» wurden berufsbegleitend konzipiert, 
nach wie vor ein besonderer Studienweg im 
deutschsprachigen Europa. 

Top-Wissenschaftler an Bord
Unsere Universität legt grössten Wert auf die 
Qualität der Lehre und die Lehrkompetenz 
ihrer Dozenten. An der UFL sind sowohl im 
Bereich der Medizinischen Wissenschaft 
als auch in den Rechtswissenschaften die 
Professuren mit Experten besetzt, die in ihrer 
internationalen Forschungs- und Lehrtä-

tigkeit über Liechtenstein hinaus bekannt 
sind. Zudem ist es der UFL gelungen, einen 
prominent besetzten und stabilen Dozenten-
stab aufzubauen, der in diesem Bericht näher 
vorgestellt wird.  

Gesellschaftliche Verantwortung 
Die hervorragende Vernetzung der UFL 
mit Experten und Entscheidungsträgern 
aus Wissenschaft und Politik ermöglicht es, 
hochkarätige Referenten und Gesprächspart-
ner an einem Ort zusammenzubringen und 
die breite Öffentlichkeit am wissenschaftli-
chen Diskurs teilhaben zu lassen. So erfreut 
sich die öffentliche Vortragsreihe «Health 
and Life Sciences» (HLS) grosser Beliebtheit. 
Zudem wurde 2016 das «Podium Recht» 
neu inszeniert. 2016 fanden insgesamt acht 
Vorträge der HLS-Serie und zwei ebenfalls 
gut besuchte Anlässe zu Rechtsthemen statt. 

Internationale Kooperationen 
Durch Zusammenarbeitsverträge mit anderen 
Universitäten und renommierten Forschungs-
einrichtungen wie dem Vorarlberg Institute 
for Vascular Investigation and Treatment 
(VIVIT) hat die UFL ein Netzwerk geschaffen, 
das hohe wissenschaftliche Ansprüche erfüllt. 
Weitere Kooperationsmodelle für Lehre und 
Forschung wurden auch 2016 geprüft, um 
entsprechende Entwicklungs- und Wis-
senschaftspartner im In- und Ausland zu 
gewinnen.

Dr. phil. Barbara Gant
Prorektorin, Rektorin a.i.

Die Private Universität im Fürstentum Liechtenstein (UFL) hat ihre Strategie für die kommenden Jahre definiert und 
Massnahmen festgelegt. Neben dem erfolgreichen »Dr. scient. med.»-Studium soll auch das «Dr. iur.»-Studium weiter 
gestärkt und in beiden Fakultäten ein Doktoratskolleg aufgebaut werden. 2016 hat die UFL zudem eine Qualitätsprü-
fung durchführen lassen.
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Sechste Promotionsfeier
Anlässlich der sechsten Promotionsfeier 
der UFL im Mai 2016 wurden in feierlichem 
Rahmen 15 Promovendi die Doktorwürde 
verliehen. Das ist die zweithöchste Zahl 
an Absolventen seit Bestehen unserer 
Universität und für uns eine Anerkennung, 
die uns sehr freut. Zehn von ihnen haben 
das Doktoratsstudium «Dr. scient. med.» 
erfolgreich absolviert. Die UFL-Absolventen 
kommen aus dem deutschsprachigen Raum, 
davon 46 Prozent aus Deutschland, gefolgt 
von 27 Prozent aus Österreich, 20 Prozent aus 
der Schweiz und 7 Prozent aus Liechtenstein.  

«Zum Selbstverständnis der UFL gehört 
dabei die Entwicklung von Studienange-
boten, die die Vereinbarkeit von Studi-
um, Beruf und Familie ermöglichen.»

Wertvolle Unterstützung
Die Private Universität in Triesen ist eine 
gemeinnützige Stiftung. Sie ist auf Initiative 
privater Persönlichkeiten gegründet worden, 
um am Bildungsstandort Liechtenstein ein 
attraktives, noch fehlendes Angebot bereitzu-
stellen. Dabei finanziert sie sich zum Teil aus 
Studiengebühren, zu einem weiteren Teil aus 
privaten und gemeinnützigen Zuwendungen. 
An dieser Stelle gilt den Stiftern und Spendern 
unser besonderer Dank, tragen sie mit ihren 
Zuwendungen doch wesentlich zum Gelingen 
der UFL bei. 

Ausblick 2017
2016 hat sich die UFL einer regelmässigen 
Evaluation der Qualität unserer Institution 
durch externe Experten unterzogen. Neben 
einer intensiven Prüfung des Lehrkörpers und 
der Lehrmaterialien wurde auch die Qualität 
des Managements der Universität, der wissen-
schaftlichen Grundlagen und nicht zuletzt des 
Dozentenkörpers überprüft. 2017 werden die 
Ergebnisse vorliegen. Die UFL, welche die Ge-
setzesvorgaben gemäss Hochschulgesetz des 
Landes Liechtenstein bereits erfüllt, erhofft 
sich aus der Evaluation weitere Inputs zur Ver-
besserung der Qualität, zur Aufrechterhaltung 
des einzigartigen Angebotes in Liechtenstein 
und damit zur Erhaltung der Wettbewerbsfä-
higkeit.

In den kommenden Monaten werden die 
Studiengänge weiter in den Lehr- und 
Lernmethoden modernisiert und den steten 
Entwicklungen permanent angepasst. In 
beiden Fakultäten wird die UFL 2017 zudem 
ein Doktoratskolleg zu den jeweiligen Schwer-
punktthemen «Kardiometabolische Medizin» 
und «Liechtensteinisches Recht» aufbauen. 

Am 17. Juni 2017 findet die siebte Promotions-
feier statt und wir freuen uns schon jetzt, diese 
besonderen Erfolge unserer Studierenden 
gemeinsam feiern zu dürfen. 

Einwurf
«Universitäten, universitäre Einrichtungen 
und Hochschulen, unabhängig, ob sie für 
Beständigkeit oder Wandel stehen, sind 
Orte, die Menschen prägen und beeinflus-
sen. Es wird nicht nur fachlich Relevantes 
vermittelt. Es fliessen Haltungen und 
Werte in Studium und Forschung ein. 
Unsere Universität ist ein Ort des offenen 
Diskurses und Disputes. Erst durch die 
Auseinandersetzung werden wissenschaft-
liche Erkenntnisse und das Vermitteln 
dieser in der breiten Öffentlichkeit dem 
Anspruch an ein «Europa des Wissens», wie 
es in Bologna formuliert wurde, gerecht. 
Das ist Aufgabe und gesellschaftlicher Auf-
trag einer jeden universitären Einrichtung. 
Wissen und wissenschaftliches Know-How 
nutzen nur dann, wenn sie verbreitet und 
breit angewendet werden können.» 

Dr. phil. Barbara Gant
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«Dr. scient. med.» als ideale Ergänzung
Seit über zehn Jahren ist die Private Universität 
in Triesen die einzige Universität in der grösse-
ren Region, welche Studierende berufsbeglei-
tend zu einem Doktortitel in 
der Medizinischen Wissenschaft führt. Das 
Doktoratsstudium «Dr. scient. med.» macht die 
Teilnehmenden mit Methoden und 
Konzepten der Medizinischen Wissenschaft 
vertraut und bereitet sie auf eine Tätigkeit in 
der vorwiegend klinisch orientierten Forschung 
vor. Es vermittelt Kompetenzen, über die Spit-
zenkräfte in Medizin, Naturwissenschaften und 
Gesundheitswissenschaften verfügen müssen, 
um den stets steigenden Herausforderungen in 
Wissenschaft und Praxis begegnen zu können. 
Der Doktoratsstudiengang «Dr. scient. med.» 
stellt für viele eine ideale Ergänzung zum ab-
geschlossenen Grundstudium im Bereich der 
Medizin beziehungsweise in einem gesund-
heitswissenschaftlichen oder naturwissen-
schaftlichen Fach dar. 

Qualitätssicherung in der Lehre
2016 wurden von den fachzuständigen 
Gremien die Reglemente für das Doktorats-
studium «Medizinische Wissenschaft» 
(Dr. scient. med.) grundlegend überarbeitet 
und in einer umfassenden Studienordnung 
zusammengeführt, die im Spätherbst 2016 
vom Universitätsrat beschlossen wurde. 
In Kraft trat die neue Studienordnung per 
1. Dezember 2016. 

Das Doktoratsstudium «Medizinische Wissen-
schaft» war 2011 für eine Erstakkreditierung 
bei der deutschen Akkreditierungsagentur 
ACQUIN zur Begutachtung gebracht worden, 
welche schliesslich 2012 für die Dauer von 
vier Jahren, bis 30. September 2016, erfolgte. 
Im Herbst 2016 wurde die Akkreditierung um 
ein Jahr verlängert. 2017 wird das Dokto-
ratsstudium für eine Reakkreditierung zur 
neuerlichen Begutachtung bei der Agentur 
eingebracht. Die Akkreditierung ist freiwillig 
und für die UFL ebenfalls ein Qualitätsmerk-
mal. 

Hochkarätige Dozenten
Seit Aufnahme des Doktoratsstudiums 
«Dr. scient. med.» an der UFL wurde über 
die Jahre ein stabiler Pool an Lehrbeauftrag-
ten aufgebaut. Nationale und internationale 
Experten aus den verschiedensten Fach-
gebieten lehren im Studienprogramm. 
Voraussetzung für eine Lehrbeauftragung 
an der UFL ist eine hervorragende fachliche 
Qualifikation. Zwei Drittel der Lehraufträge 
wurden 2016 an Dozierende vergeben, 
welche über eine Habilitation verfügen. 
27 Prozent der Lehrenden weisen ihre Quali-
fikation über ein einschlägiges Doktorat und 
vieljährige berufliche Praxis aus. Für Lehrver-
anstaltungen zum Thema Kommunikation, 
Medien und Umgang mit Medien wurden 
auch 2016 internationale Medienfachleute 
an die UFL geladen.

Unsere Absolventen  
Bis zum Ende des Berichtsjahrs haben seit 
Aufnahme des Doktoratsstudiengangs «Dr. 
scient. med.» 63 Studierende ihr Studium er-
folgreich abgeschlossen, zehn davon im Jahr 
2016. Von den Studierenden der Medizini-
schen Wissenschaft gelang es 20 Prozent, das 
Studium innerhalb der Regelstudiendauer 
von drei Jahren abzuschliessen. 58 Prozent 
benötigten hierfür vier Jahre, 14 Prozent fünf 
Jahre und die restlichen 8 Prozent beendeten 
den Studiengang in sechs Jahren.  

«Die Akkreditierung ist freiwillig und für 
die UFL ebenfalls ein Qualitätsmerkmal.»

Schwerpunktforschung 
«Kardiometabolische Medizin»
Seit Frühjahr 2016 wird an der Medizi-
nisch-Wissenschaftlichen Fakultät ein neuer 
Schwerpunktforschungsbereich aufgebaut. 
Kardiovaskuläre Erkrankungen wie Herzin-
farkte und Schlaganfälle sind die häufigste 
Todesursache in der westlichen Welt. Die 
wichtigste Ursache für diese Erkrankungen 
sind Stoffwechselprobleme wie erhöhter 
Blutzucker oder Fettstoffwechselstörungen. 
Stoffwechselmedizin und kardiovaskuläre 
Medizin bilden deshalb eine Einheit, die 
kardiometabolische Medizin. Erkenntnisse 
unter anderem aus der Stoffwechsel-For-
schung haben die Prognose von kardiovasku-
lären Erkrankungen in den letzten 20 Jahren 

Medizinisch-Wissenschaftliche
Fakultät

Die Private Universität im Fürstentum Liechtenstein (UFL) bietet das akkreditierte Doktoratsstudium zum «Dr. scient. 
med.» seit über zehn Jahren berufsbegleitend an. Das Studienprogramm macht die Teilnehmenden mit Methoden 
und Konzepten der Medizinischen Wissenschaft vertraut und bereitet sie auf eine Tätigkeit in der vorwiegend  
klinisch orientierten Forschung vor. 
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sehr stark verbessert und Möglichkeiten zur 
effizienten Prävention von kardiovaskulären 
Erkrankungen aufgezeigt. 

In Kooperation mit dem seit 20 Jahren auf 
dem Gebiet der kardiometabolischen Medizin 
international höchst erfolgreichen Vorarlberg 
Institute of Vascular Investigation and Treat-
ment (VIVIT) sowie dem Labormedizinischen 
Zentrum Dr. Risch entstanden zahlreiche qua-
litativ hochwertige wissenschaftliche Arbeiten 
und Promotionsarbeiten zu kardiometabo-
lischen Fragestellungen. Die UFL will 2017 
diese Forschung in Form eines Doktoratskol-
legs «Kardiometabolische Medizin» fördern 
und gemeinsam mit ihrem langjährigen 
Forschungspartner VIVIT etablieren. 

Renommierte Experten
Die fachliche Leitung der Medizinisch-Wissen-
schaftlichen Fakultät nimmt als Dekan Prof. 
Dr. med. Dr. h.c. Heinz Drexel wahr. Unter-
stützt wird er in dieser Funktion von Prof. Dr. 
med. Christoph Säly, der im Herbst 2016 vom 
Universitätsrat zum stellvertretenden Dekan 
und zum stellvertretenden Studiengangslei-
ter ernannt wurde. Beratend begleitet wird 
die Arbeit des Dekans und seines Stellvertre-
ters durch den Wissenschaftlichen Beirat.

Intensivkurs Scientific Writing
In drei Modulen erlernen die Kursteil-
nehmer das Verstehen und Schreiben 
von wissenschaftlichen Texten. Nach 
Abschluss des Intensivkurses erhalten die 
Absolventen ein Zertifikat der UFL und 
ihres Kooperationspartners, der Graduate 
School Graubünden. Voraussetzung für 
die Teilnahme sind ein abgeschlossenes 
Studium oder mindestens fünf Jahre 
Berufserfahrung. Start ist der 6. Juli 2017. 
www.ufl.li/de/weiterbildung/scientific- 
writing.

Absolventen 2016

Nach Herkunft

Nach Geschlecht

40%

60%

40% 20%

30%

10%
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Im Wissenschaftlichen Beirat der Medizinisch-Wissenschaftlichen Fakultät sitzen Vertreter verschiedener renommier-
ter Universitäten, der Forschung sowie der Wirtschaft ein. Die Mitglieder des Beirats beraten und begleiten die Arbeit 
des Dekans und seines Stellvertreters, bringen Praxiserfahrung ein und unterstützen bei der Themenauswahl für die 
Dissertationen. 

Wissenschaftlicher Beirat

Prof. Dr. med. Dr. h.c. 
Heinz Drexel, 
Feldkirch (A)
Vorsitzender Wissen-
schaftlicher Beirat, Dekan 
Medizinisch-Wissenschaft-

liche Fakultät, Studiengangsleiter und Dozent 
«Dr. scient. med.». Univ.-Prof. der Medizinischen 
Universität Innsbruck. Professor an der Drexel 
University in Philadelphia. Vice Chair ESC 
Working Group. Leiter des Vorarlberg Institute for 
Vascular Investigation and Treatment (VIVIT).

Prof. Dr. med. 
Markus Furrer, Chur (CH)
Chefarzt und Departe-
mentsleiter Departement 
Chirurgie Kantonsspital 
Graubünden. Fach-

bereichsleiter Gefäss- und Thoraxchirurgie. 
Habilitation in Chirurgie 1998 (Universität Bern), 
Honorarprofessur der Universität Bern 2004. Past 
President Schweizerische Gesellschaft für Tho-
raxchirurgie, Vorstand Schweizerische Gesell-
schaft für Thorax-, Gefäss- und Herzchirurgie.

PD Dr. med. 
Thomas Heidegger, 
Grabs (CH)
Chefarzt Departement 
für Anästhesie, Spital 
Grabs, Vorsitzender der 

Spitalleitung Walenstadt und Mitglied der 

Geschäftsleitung der Spitalregion Rheintal 
Werdenberg Sarganserland, Habilitation für das 
Fach Anästhesiologie und Intensivmedizin an 
der Medizinischen Universität Innsbruck (2005).
2015 Venia Docendi an der Universität Bern.

Em. Prof. Dr. sc. nat. 
habil. Willi Ribi, 
Chur (CH)
apl. Professor Universität 
Tübingen (1987–2008). 
Direktor der Hochschule 

Chur (1987–2003). Prorektor der Universität für 
Humanwissenschaften im Fürstentum Liech-
tenstein (2002–2004). Rektor (2004–2009) der 
Privaten Universität im Fürstentum Liechtenstein 
(UFL). Adjunct Professor an der Australian Natio-
nal University (ANU) in Canberra. 

Em. Prof. Dr. phil. nat. Dr. 
med. h.c. 
Walter F. Riesen, 
Diessenhofen (CH)
Habilitation im Fach 
Immunologie Univ. Bern 

(1977), n. a. Extraordinarius an der Univ. Bern für 
Immunologie (1983), Prof. Associé für Klinische 
Chemie an der Univ. Neuchâtel (1988), Dr. h. c. 
Med. Fakultät Univ. Zürich (2001), Direktor Inst. 
Klinische Chemie & Hämatologie (1990) und Inst. 
Klinische Mikrobiologie & Immunologie (2004), 
Kantonsspital St. Gallen. Herausgeber wissen-
schaftlicher Journale.

Prof. Dr. rer. nat. habil. 
Wolfram Höland, 
Schaan (FL)
Habilitation zur Entwick-
lung neuer Glaskeramik an 
der Friedrich-Schiller-Uni-

versität Jena, 1989-91 Professor für Gaschemie 
ebendort. 1991-2016 Abteilungsleiter Glas und 
Keramik sowie Grundlagen anorganischer 
Chemie in der Forschung, Ivoclar Vivadent AG, 
Schaan. Seit 1994 Vertreter Liechtensteins in der 
ICG (International Commission of Glass/the wor-
ld glass society), 1995-2004 Vorsitzender der TC7 
der ICG. Seit 2003 Lehrbeauftragter Anorganische 
Chemie ETH Zürich. 

Prof. Dr. med. Robert 
Strohal, Feldkirch (A)
Vorstand der Abteilung 
für Dermatologie und 
Venerologie, LKH Feld-
kirch. Generalsekretär 

der österreichischen Wundheilungsgesellschaft 
(AWA), Gründungspräsident des Wund D.A.CH., 
Liaison Officer der Europäischen Gesellschaft für 
Wundbehandlung, österreichischer Delegierter 
für die Sektion Dermatologie/Verenologie der EU 
für Fachärzte (UEMS) in Brüssel, Präsident des 
Thematic Federation Wound Healing der UEMS, 
österreichischer Councillor des International 
Psoriasis Council. Assoziiertes Vorstandsmitglied 
der Österreichischen Gesellschaft für Dermatolo-
gie und Verenologie.
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Herr Prof. Dr. Drexel, wie sieht Ihr Rückblick 
auf das Jahr 2016 aus?
Sehr positiv, der Studiengang ist hochquali-
tativ, die Studierenden sind motiviert und die 
Dissertationen entwickeln sich sehr gut.

Welche Highlights gab es 2016?
Ein Highlight am «Dr. scient. med.» ist immer 
wieder die Vielseitigkeit und dass sich die 
verschiedenen Bereiche gegenseitig befruch-
ten. Das zeigt sich gerade in den Doktoran-
denkolloquien. In diesen werden die neusten 
Ergebnisse im Dissertationsverlauf von den 
Studierenden präsentiert, zum Beispiel 
zu Themen wie Altersmedizin, Diabetes, 
Tumorerkrankungen oder Herz-Kreislauf-Er-
krankungen. 

Die UFL hat sich auch 2016 weiterentwi-
ckelt. Wie wirkte sich dies im Studiengang 
«Dr. scient. med.» aus?
Die Strukturen sind präziser geworden, das 
zeigt sich gerade in der neuen, gut ausgefeil-
ten Studienordnung.

Welche Themen beschäftigen die Fachwelt 
im Bereich Medizinische Wissenschaft 
derzeit am meisten?
Der Zusammenhang zwischen Stoffwechsel 
und Herz-Kreislauf-Erkrankungen mit neuen 
Ansätzen bei Zuckerkrankheit und Choleste-
rin in Anlehnung an die Natur ist ein grosses 
Thema heute und in Zukunft.

Wie verläuft die Zusammenarbeit mit dem 
Wissenschaftlichen Beirat für den Studi-
engang?
Im Beirat pflegen wir einen innovativen 
und inspirierenden Austausch. Es ist wichtig, 
nicht «betriebsblind» zu werden. Der Wissen-
schaftliche Beirat in der gegebenen Beset-
zung ist das optimale Gremium, um dies zu 
verhindern.

Wenn Sie an die Absolventen 2016 denken, 
was wäre Ihr Wunsch für sie?
Der erfolgreiche Abschluss des Doktorats-
studiums war für viele Absolventen hilfreich, 
um beruflich voranzukommen. So wünsche 
ich auch den Absolventen 2016, dass der 
«Dr. scient. med.» für sie ein Sprungbrett für 

die weitere Karriere auf Basis des Funda-
ments der Wissenschaftlichkeit ist.

Was können Sie Ihrerseits von den Studie-
renden lernen, an Inspiration mitnehmen?
Kreativität, die Freude, immer wieder Neues 
zu machen und wissenschaftliche Fragen zu 
stellen.

Welche Ziele haben Sie sich hinsichtlich des 
Studiengangs für 2017 gesteckt?
Wir bereiten die Reakkreditierung des Studi-
engangs vor und freuen uns darauf, unseren 
«Dr. scient. med.» kritisch prüfen lassen zu 
können, da uns dies hilft, das Studium stetig 
zu verbessern. Wir arbeiten am Ausbau unse-
res Angebots sowohl im Studienbereich als 
auch im Bereich der Weiterbildung. So sind 
wir daran, unseren «Dr. scient. med.» auch 
auf Englisch anzubieten. Schliesslich geht es 
2017 um die Einrichtung des Doktoratskollegs 
«Kardiometabolische Medizin».

Eine persönliche Frage noch: Was motiviert 
Sie, als Studiengangsleiter für die UFL tätig 
zu sein?
Neue Projekte mit talentierten und motivier-
ten Studierenden anzugehen. Jede beant-
wortete wissenschaftliche Frage ergibt neue 
Fragen.

Prof. Dr. med. Dr. h.c. Heinz Drexel
Studiengangsleiter

Nachgefragt

Jede beantwortete wissenschaftliche Frage wirft neue Fragen auf, das motiviert ihn unter anderem zu seinem 
Engagement an der UFL, sagt Prof. Dr. med. Dr. h.c. Heinz Drexel. Er ist seit Beginn des Studiengangs Medizinische 
Wissenschaft als Studiengangsleiter und Dekan für die Fakultät verantwortlich. Im Interview gibt er einen Rückblick 
auf das Jahr 2016 und erklärt, was für die kommenden Jahre geplant ist.
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Wissenschaft im Namen 
der Gehörlosen

Frau Dr. Binggeli, was hat Sie bewogen, 
berufsbegleitend ein Doktoratsstudium auf 
sich zu nehmen?
Ich arbeite am Universitätsspital Basel 
im Department Biomedizin, Zentrum für 
Lehre und Forschung. Ursprünglich habe ich 
Zahnmedizin studiert. Bereits während des 
Studiums habe ich mich intensiv für klinische 
und wissenschaftliche Forschung interessiert. 
Dies auch deswegen, weil ich seit Geburt eine 
Hörbehinderung habe und die Arbeit direkt am 
Patienten damit erschwert ist. Für die Arbeit 
in der Forschungsgruppe und in der Medizi-
nischen Wissenschaft hingegen ist das keine 
Einschränkung. Um mich in der Medizinischen 
Wissenschaft weiterzuentwickeln und zur 
Verbesserung meiner Schlüsselqualifikatio-

nen, habe ich zusätzlich berufsbegleitend ein 
postgraduales Doktoratsstudium an der UFL 
absolviert. Obwohl es in der Schweiz laut dem 
Schweizerischen Gehörlosenbund SGB-FSS ca. 
10 000 Gehörlose und bis zu 1 Mio. Menschen 
mit einer Hörbehinderung gibt, gibt es weder 
Universitäten noch Fachhochschulen, die sich 
speziell auf gehörlose Studenten ausrichten. 
Die Gallaudet University in Washington D.C. ist 
die erste und weltweit einzige Hochschule für 
gehörlose Studenten. 

Wie sind Sie auf die UFL aufmerksam 
geworden?
Auf die UFL bin ich bei meiner Recherche im 
Internet gestossen. Da ich bereits eine Familie 
und eine langjährige Stelle im Spital habe, kam 
für uns der Umzug in die Staaten nicht infrage, 
also habe ich hier nach einer Universität mit  
einem berufsbegleitenden curricularen Dok-
toratsprogramm mit staatlicher und internati-
onaler Anerkennung gesucht und die UFL ge-
funden. Es war zudem wichtig, die festgelegten 
Termine für das Seminar im Voraus zu kennen, 
um die Gebärdensprachdolmetscher sehr früh 
buchen zu können. Für mich als Gehörlose war 
dieses postgraduale berufsbegleitende Dokto-
ratsstudium an der UFL sehr gut geeignet, weil 
ich immer vor dem Seminar die Unterlagen 
erhalten habe und ich auch meine Anstellung 
im Spital nicht aufgeben musste. Dass ich 
diese Möglichkeit dank der UFL hatte, dafür bin 
ich bis heute unendlich dankbar.

Warum war das frühzeitige Kennen der 
Termine für Sie so wichtig? 
Es ist sehr schwierig, Gebärdensprachdolmet-
scher für einen spontanen und kurzfristigen 
Termin zu bekommen. Schon zwei Jahre 
vor dem Doktoratsstudium habe ich mich 
zudem um die Finanzierung der Übersetzung 
gekümmert. Es war eine grosse Belastung mit 
viel Administrationsarbeit. Für die Dolmetscher 
war es wichtig, dass sie sich gut vorbereiten 
konnten. Um auch fachliche Inhalte, die ihnen 
total fremd sind, zu verstehen und richtig 
dolmetschen zu können, waren sie auf meine 
Mithilfe angewiesen, indem ich sie mit den Un-
terlagen versorgt habe und sie von mir eingear-
beitet wurden. Als ich eine positive Zusage von 
der Invalidenversicherung erhalten habe, dass 
sie die gesamten Kosten dafür übernimmt, 
konnte ich endlich meinen Wunsch, das Dokto-
rat zu machen, erfüllen und habe mich für das 
Studium gemäss Zulassungsverfahren der UFL 
im Jahr 2009 angemeldet.

War das Doktoratsstudium für Sie barriere-
frei möglich?
Mein schulischer und beruflicher Werdegang 
war oft mit Barrieren verbunden. Das Studi-
um an der UFL durfte ich als gleichwertige 
Mitstudierende erleben und wie alle anderen 
barrierefrei absolvieren. Durch die kleinen 
Gruppen und die regelmässigen Treffen mit 
den anderen Studierenden profitierte ich sehr 
viel vom engen Kontakt mit den Dozierenden 

Dr. scient. med. Tatjana Binggeli

Dr. scient. med. Tatjana Binggeli kämpft als Wissenschaftlerin und im Vorstand des Schweizerischen Gehörlosen-
bundes für eine barrierefreie Gesellschaft. Sie studierte barrierefrei an der UFL. In ihrer Dissertation forschte sie 
über die Bedingungen von Menschen mit Hörbehinderung im Gesundheitswesen, sie sei der «wissenschaftliche 
Beweis, damit wir endlich ernst genommen werden», so die engagierte Schweizerin. 
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und dem Austausch mit meinen Kolleginnen 
und Kollegen. Mein grosser Dank gilt meinem 
Dissertationsbetreuer Herrn Prof. Dr. med. 
Christoph Säly für seine ausgezeichnete und 
motivierende Betreuung bei der Durchführung 
meiner Doktorarbeit, vor allem für seine fach- 
lichen, wertvollen und wichtigen Empfehlun-
gen per E-Mail. Die Betreuung und Kommuni-
kation hat per E-Mail stattgefunden und das 
war nicht selbstverständlich.

Welchen Eindruck haben Sie von den Do-
zenten und Lehrveranstaltungen?
Es gefiel mir sehr gut, dass die UFL als einzige 
Universität im deutschsprachigen Raum 
grossen Wert auf persönliche und intensive 
Betreuung der Studierenden legt und dass das 
«Teaching on demand» für die UFL das Prinzip 
ist. Ich konnte in persönlicher Atmosphäre 
mit hoher Motivation konzentriert studieren 
und effizient arbeiten. Die Seminare mit hoch 
qualifizierten Lehrkräften aus verschiedenen 
Ländern waren für mich sehr bereichernd und 
lehrreich.

Sie haben Ihre Doktorarbeit über den 
Zugang zu medizinischen Dienstleistungen 
für Menschen mit Hörbehinderung verfasst. 
Warum liegt Ihnen das Thema Gesundheit 
so am Herzen?
Ich arbeite seit bald 20 Jahren im Gesund-
heitsbereich und sehe in meinem Berufsle-
ben häufig, wie schwierig die Situation für 

gehörlose Menschen ist, auch auf der Seite 
der Ärzte und des Pflegepersonals. Für beide 
Seiten ist die Kommunikation schwierig, 
teilweise mit schlimmen Auswirkungen. Das 
Thema Gesundheit umfasst aber auch Bildung 
und Kommunikation. Gesundheit hat mit 
Lebensqualität zu tun. Und die Gehörlosen 
erleben hier als Sprach- und Kulturminderheit 
eine starke Ungleichheit.

Was sind für Sie die wichtigsten Erkenntnis-
se aus dieser Arbeit?
Es gibt weltweit nur wenige wissenschaftliche 
Studien zu diesem Thema, in der Schweiz 
gab es sogar überhaupt nichts! Man hat 
auch nie jene Fälle untersucht, in denen 
schlechte Kommunikation zu Fehldiagnosen 
oder falscher Behandlung geführt hat. Das hat 
mich schockiert. Überraschend waren die Ant-
worten der Betroffenen. Ich habe Gehörlose, 
Schwerhörige und Menschen mit Cochlea-Im-
plantat zu ihren Erfahrungen befragt. Eine sehr 
heterogene Gruppe mit unterschiedlichen 
Kommunikationsbedürfnissen. Doch ihre 
Erfahrungen im Gesundheitswesen sind ab-
solut gleich, sie werden negativ bewertet. Das 
deckt sich mit anderen Studien, die besagen, 
dass 80 Prozent der Menschen mit Hörbe-
hinderungen mit dem Gesundheitswesen 
unzufrieden sind, dagegen glauben 90 Prozent 
der Ärzte und Psychologen, dass sie bei Men-
schen mit Hörbehinderungen einen guten Job 
machen. Da ist ein riesiger Graben! 

Heute kämpfen Sie für den besseren Zugang 
zu den Bildungssystemen. Wie haben Sie 
es geschafft, den «Dr. scient. med»-Titel zu 
erreichen? 
Ich bin ein Multitasking-Mensch mit eigenen 
Strategien. Es ist einfach meine Arbeitskultur, 
keine Charaktereigenschaft. Zum Beispiel habe 
ich meinen Mitschülern im Gymnasium Kohle-
papier unter ihre Notizen gelegt, damit ich am 
Abend alles nachlesen konnte. Ich musste viel 
mehr arbeiten als die anderen! Mein berufli-
cher Werdegang war kein Spaziergang und mir 
wurden von Fachleuten oft Steine in den Weg 
gelegt, aus Vorurteilen gegenüber Gehörlosen. 
Ich wurde zur Expertin, um Steine zu sprengen. 
Meine Doktorarbeit habe ich für die Gehör-
losengemeinschaft geschrieben, in ihrem 
Namen. Es ist ein wissenschaftlicher Beweis, 
damit wir endlich ernst genommen werden. 

Auszüge aus der Zeitschrift des Schweizerischen Gehörlo-
senbundes Visuell Plus Nr. 28, Foto: Benjamin Hofer

Zur Person
Dr. scient. med. Tatjana Binggeli arbeitet 
am Universitätsspital Basel im Depart-
ment Biomedizin, Zentrum für Lehre und 
Forschung, sowie in einer Augenklinik. 
Ursprünglich studierte sie Zahnmedizin. 
Später absolvierte sie den Master in me-
dizinischer Parasitologie und Infektions-
biologie. Die Wissenschaftlerin ist zudem 
Präsidentin ad interim des Schweizeri-
schen Gehörlosenbundes.
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Es geht um mehr als 
akademische Ehren

Nach meinem Studium der Biomedizinischen 
Technik und Tätigkeit in der Medizintech-
nikbranche kam ich mehr und mehr mit 
medizinischer Forschung in Kontakt, wobei 
auch bei mir der Wunsch entstand, selbst 
wissenschaftlich tätig zu werden. Bei der 
Suche nach einem geeigneten Promotions-
studium war es mir wichtig, meine Karriere 
nicht unterbrechen zu müssen und eine 
gewisse Flexibilität bei der Studiendurchfüh-
rung zu haben. Diese Voraussetzungen waren 
an der UFL gegeben, weshalb ich mich dann 
auch für das Doktoratsstudium «Medizinische 
Wissenschaft» entschied.

Durch Lehrveranstaltungen in den ersten 
beiden Studienjahren wird man strukturiert 

an das wissenschaftliche Arbeiten herange-
führt. Da diese Seminare zusammen mit den 
anderen Studenten des Jahrgangs abgehal-
ten werden, ist so auch immer ein Austausch 
möglich, was speziell am Anfang des Projekts 
eine grosse Hilfe ist. Die Seminare selbst 
beinhalten Themen wie Grundlagen der 
Projekt- und Versuchsplanung, Werkzeuge 
zur Datenerhebung und eine ausführliche 
Betrachtung der Biostatistik, um nur einige 
Beispiele zu nennen. Das Niveau der Semina-
re ist anspruchsvoll, wobei aber darauf Rück-
sicht genommen wird, dass die Studenten 
aus verschiedenen Fachbereichen kommen. 
Gerade diese Interdisziplinarität macht auch 
einen Reiz des Studiums aus. 

«Zusammenfassend war das Promoti-
onsstudium eine extrem arbeitsreiche 
und zeitintensive, aber auch schöne 
Zeit.»

Durch die Zusammenarbeit von Ärzten, 
Pharmazeuten, Biologen, Naturwissen-
schaftlern, Ingenieuren und Psychologen, 
wobei jeder andere Stärken und Blickwinkel 
in Bezug auf medizinische Fragestellun-
gen hat, werden Probleme einzigartig und 
innovativ bearbeitet. Neben den Seminaren 
wird man vom erfahrenen persönlichen 
Betreuer hervorragend bei der Verfassung 
der Dissertation unterstützt. Dies beinhaltet 
Themenfindung, Themendefinition, fachliche 

Beratung während der Projektdurchführung 
und Unterstützung bei der Vorbereitung auf 
die Verteidigung.

Zusammenfassend war das Promotions-
studium eine extrem arbeitsreiche und 
zeitintensive, aber auch schöne Zeit. Durch 
die Seminarstruktur am Studienbeginn 
entstanden ein spezieller Zusammenhalt 
und Freundschaften. Akademisch gesehen, 
war das Studium sehr lehrreich. Da ich auch 
heute aktiv an Fachkongressen teilnehme 
und aus einem industriellen Umfeld heraus 
Forschung betreibe, würde ich mich sicher 
wieder für das Studium entscheiden, da es 
um mehr geht als reine akademische Ehren, 
die aber selbstverständlich auch gerne entge-
gengenommen werden.

Dr. scient. med. Stefan Ponto
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Dissertationen 2016

Dr. med. et scient. med. Paul Bergmeister, 
Feldkirch (A)
«Colorectal cancer and metastatic bone 
disease as examples for prevention and 
screening in oncology»
Krebsprävention ist heute eines der wichtigsten 
Themen in der Onkologie. Mehr als 50 Prozent 
aller Krebstodesfälle stehen in Verbindung mit 
vermeidbaren Ursachen. Neben den drei etab-
lierten Dimensionen der Prävention, vorgestellt 
am Beispiel des kolorektalen Karzinoms, wird 
hier das relativ neue Konzept der Quartärprä-
vention erklärt. Dieses hat zum Ziel, unnötige 
medizinische Massnahmen bzw. das Risiko von 
Übertherapierung zu verhindern.

Dr. scient. med. 
Tatjana Binggeli, 
Möhlin (CH)
«Für eine Welt ohne 
Barrieren. Besteht in der 
Schweiz ein barrierefrei-

er Zugang zum Informationserwerb sowie 
zur Inanspruchnahme von medizinischen 
Dienstleistungen für Menschen mit Hörbe-
hinderung?»
Die Dissertation setzt sich mit den Kom-
munikationsbarrieren für Menschen mit 
Hörbehinderung in medizinischen Dienstleis-
tungsbereichen auseinander. Eine ausgiebige 
Literatursuche öffnet den Raum für den aktu-
ellen Stand der Forschung auf dem Gebiet der 
Gesundheitsdienstleistungen für Menschen mit 

Hörbehinderung. Die Ergebnisse werden vor 
dem Hintergrund der gegenwärtigen Situation 
in der Schweiz diskutiert und ein Ausblick zeigt 
mögliche zukünftige Entwicklungen auf.

Dr. scient. med. 
Esther Granitzer, 
St. Gallen (CH)
«Auswirkungen von 
Flohsamen (Psyllium) 
auf Parameter des 

Glukosestoffwechsels»
Störungen des Glukosestoffwechsels haben 
weitreichende Auswirkungen auf Morbidität 
und Mortalität der Bevölkerung. Therapeuti-
sche Interventionen zur Senkung der Blut-
glukose sind deshalb weltweit sehr wichtig 
geworden. Bereits seit Jahrzehnten werden 
unter der Bezeichnung Flohsamen (Psyllium) 
getrocknete Samen (Psyllii semen), aber auch 
deren Samenschalen (Psyllii testa) als glukose-
senkende Therapeutika angewendet.

Dr. scient. med. Stefan 
Ponto, Pforzheim (D)
«Kapnovolumetrie als 
mitarbeitsfreie Diagnos-
tik in der Lungenfunkti-
onsanalyse»

Die Spirometrie ist der etablierte Standard 
in der Diagnostik von COPD und Asthma, 
allerdings in der Durchführung fehleranfällig 
und höchstgradig von Patientenkooperation 

und Erfahrung des medizinischen Fachperso-
nals abhängig. In dieser Arbeit wurde mit der 
Kapnovolumetrie eine neue mitarbeitsfreie Me-
thode analysiert sowie validiert und es wurde u. 
a. dargestellt, wie sie bei der Erstdiagnostik und 
Heimüberwachung angewendet werden kann.

Prof. Dr. med. et scient. 
med., MPH, 
Lorenz Risch, Vaduz (FL)
«Biomarker bei Nie-
renerkrankungen: Uro-
modulin im Serum und 

das Kreatinin/Uromodulin-Verhältnis als 
neue Kandidatenmarker der eingeschränk-
ten Nierenfunktion»
Diese Arbeit vermittelt eine Übersicht über die 
labormedizinischen Entwicklungen in der Diag-
nostik von Nierenerkrankungen. Sie untersucht 
zudem die Eignung von Serum-Uromodulin 
als Marker einer verminderten Nierenfunktion. 
Dabei zeigt sich, dass durch Uromodulin sowie 
das Uromodulin-Kreatinin-Verhältnis eine 
erniedrigte Nierenfunktion sowie die Integrität 
der Nierengewebe festgestellt werden kann.   

Dr. scient. med. Petra Sumnitsch, Bludenz (A)
«Screening in der Psychoonkologie: Syste-
matische Erfassung der Betreuungsbedürf-
tigkeit Krebskranker mittels Hornheider 
Fragebogen»
Die Dissertation beinhaltet eine Pilotstu-
die, durchgeführt am Landeskrankenhaus 
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Rankweil zur Erfassung der psychosozialen/
psychoonkologischen Betreuungsbedürf-
tigkeit Krebskranker und die Erfassung der 
psychischen Befindlichkeiten von Angst und 
Depression mittels HADS (Hospitality Anxious 
And Depression Scale)-Fragebogen zu zwei 
Befragungszeitpunkten. Es konnte gezeigt 
werden, dass die Ergebnisse dieses Pilot-
projektes die aktuellen Literaturergebnisse 
bestätigen. Bei onkologischen Patienten zeigt 
sich ein hoher psychosozialer/psychoonkolo-
gischer Betreuungsbedarf. Eine Verbesserung 
der psychischen Befindlichkeiten Angst und 
Depression kann durch professionelle Beglei-
tung und Betreuung erreicht werden.

Dr. scient. med. Daniela 
Zanolin, Feldkirch (A)
«The Burden of Non-
Communicable Disea-
ses: Consequences of 
Cancer, Obesity, and 

Diabetes»
Nicht übertragbare Krankheiten sind welt-
weit, und ganz besonders in der westlichen 
Welt, die häufigsten Todesursachen. Die 
Dissertation beinhaltet aktuell publizierte 
Forschungsarbeiten, welche die Folgen der 
häufigsten nicht übertragbaren Krankhei- 
ten – Krebserkrankungen, Adipositas und Typ 
2 Diabetes mellitus – untersuchen.

Weitere Dissertationsthemen waren: 

Dr. scient. med. Eduard Karsten, Essen (D)
«Einsatz von Lachgas bei ambulant durch-
geführten Koloskopien»

Dr. scient. med. Kourosh Vathie, Berlin (D)
«Diabetes Mellitus and Cardiovascular 
Disease»

Dr. scient. med. Elena Kinz, Feldkirch (A)
«Clinical Impact of JAK2 V61F Mutation in 
Peripheral Aterial Disease and Accurate 
Quantitation of Allele Burden»

Dissertationen 2016
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Öffentliche Veranstaltungen

Symposien «Podium Recht»
11. Mai 2017
19. Oktober 2017
16. November 2017

Vortragsreihe «Health and Life Sciences»
Sommersemester 2017, jeweils 19.30 Uhr
27. April 2017 
1. Juni 2017
29. Juni 2017

Für unsere Studierenden und Absolventen

Sommerfest 2017
16. Juni 2017

Promotionsfeier 2017
17. Juni 2017

Änderungen vorbehalten

Start nächste Doktoratsstudiengänge

Doktoratsstudium Rechtswissenschaften «Dr. iur.»
Informationsabend: 11. Mai 2017
Anmeldeschluss: 30. Juni 2017
Studienbeginn: 19. Oktober 2017 

Doktoratsstudium Medizinische Wissenschaft 
«Dr. scient. med.»
Informationsabend: 18. Mai 2017
Anmeldeschluss: 30. Juni 2017
Studienbeginn: 5. Oktober 2017 

Veranstaltungen und Termine 2017
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Mit der Verleihung der Doktorwürde wird den 
Doktorandinnen und Doktoranden attes-
tiert, dass sie nicht nur fähig zu vertiefter 
wissenschaftlicher Arbeit in ihrem Fach sind, 
sondern dass sie diese Befähigung mit einer 
wissenschaftlichen Arbeit unter Beweis 
gestellt haben. 

Doktorarbeiten sind ein langwieriges 
Unterfangen, die mit intensiven Phasen des 
Suchens und Lesens, des Nachdenkens, 
Konzipierens, Schreibens, aber auch des 
Verwerfens und Neuschreibens verbunden 
sind – Phasen, die eine grosse Herausfor-
derung bedeuten, die oft nicht leicht sind, 
sondern durchgestanden und ertragen 
werden müssen. Es ist ein Qualitätsmerkmal, 

dass jemand in der Lage ist, diese schwierigen 
Phasen durchzustehen und nicht den Mut zu 
verlieren. Die Verleihung der Doktorwürde ist 
die Belohnung für die harte Arbeit und den 
Erkenntnisgewinn, zu dem die Doktoranden 
beigetragen haben. 

Zugleich verpflichtet der Titel aber auch, denn 
er verschafft einen Vertrauensvorschuss: Wer 
den Ausweis seiner Befähigung zu vertieftem 
wissenschaftlichen Arbeiten im Namen führt, 
von dem darf auch erwartet werden, dass er 
seine künftigen Aufgaben nicht nur besonders 
sachkundig, sondern mit wissenschaftlichem 
Geist angeht und ausführt: Neues und Unbe-
kanntes soll ihm nicht Last, sondern Heraus-
forderung sein. Sein Blick soll geschärft sein 
für die Schwierigkeiten und Probleme 
auf dem Weg zu Lösungen und Erkenntnissen. 
Die Lösungen und die Erkenntnisse sollen 
unvoreingenommen und ergebnisoffen, mit 
Überblick und unter Berücksichtigung der
Gesamtzusammenhänge, in denen sie 
stehen, vor allem aber mit Methode, das 
heisst unter Zuhilfenahme eines bewusst und 
reflektiert gewählten sachangemessenen 
Instrumentariums der Erkenntnisgewinnung 
gesucht werden. 

All das wird von juristischen Doktoren erwar-
tet, auch wenn die meisten beruflich nicht in 
der Wissenschaft ihr Glück versuchen, son-
dern in anderen Berufsfeldern tätig werden: 

als Richter oder Staatsanwälte, Rechtsanwälte 
oder Steuerberater, Unternehmensjuristen, in 
der Wissenschaft, in Verwaltung und Ministeri-
en oder in der Politik. 

«Die Doktorwürde ist die Belohnung für 
die harte Arbeit und den Erkenntnisge-
winn, zu dem die Doktoranden beigetra-
gen haben.»

Die Doktoren des Rechts, die seit Längerem in 
der Praxis stehen, legen ein beredtes Zeugnis 
davon ab, dass die am Anfang der beruflichen 
Karriere stehende intensive wissenschaftli-
che Vertiefung in der Promotionsphase die 
Qualität ihrer späteren Arbeit beeinflusst 
und gehoben hat. Dies spiegelt sich auch in 
der Karriere und in den Einkünften wider. In 
welchem Ausmass dies der Fall ist, ist schwer 
einzuschätzen. Das sollte aber auch nicht das 
primäre Ziel sein, wenn sich Juristen für die 
Promotion entscheiden. Das wissenschaftli-
che Erarbeiten von Lösungen, die strukturierte 
Darstellung und Erörterung von Problemen, 
die Offenlegung der Wertungen und die 
nachvollziehbare, überzeugende Bewertung, 
eingebunden in ein auf Gerechtigkeit gerich-
tetes und abzielendes Rechtssystem, ist die 
Herausforderung, der sich jeder Jurist in Wis-
senschaft und Praxis stellen muss, und dafür 
qualifiziert die Promotion. Das Promovieren 
wissenschaftlich talentierter Juristinnen und 
Juristen kann und darf deshalb kein reiner 

Prof. Dr. iur. Gerhard Dannecker 
Strafrechtsprofessor, wissen-
schaftlicher Beirat UFL

Macht darf Recht nicht verdrängen

Ein Doktortitel verpflichtet auch

Der Doktortitel wird von Universitäten, den Heimstätten der Wissenschaft, verliehen. Es geht dabei nicht um einen 
schmückenden akademischen Grad und Titel, sondern um die Erlangung neuer Erkenntnisse und Einsichten, die so 
bedeutsam sind, dass von wissenschaftlichem Fortschritt gesprochen werden kann. Der Doktorand wird nicht um 
seiner Person, sondern allein um seiner wissenschaftlichen Leistung willen befördert – «promoviert».
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Selbstrekrutierungsprozess der Universitäten 
sein. Es geht um Fähigkeiten, die auch und 
insbesondere in der täglichen Praxis der Ju-
risten gefragt sind. Es ist für moderne humane 
Gesellschaften unverzichtbar, Recht nicht auf 
Rechtstechnik zu reduzieren, sondern den 
Gerechtigkeitsbezug im Auge zu behalten und 
dazu benötigen wir eine möglichst grosse und 
alle Lebensbereiche erfassende Verbreitung 
wissenschaftlichen Denkens. Dies insbeson-
dere in einer Zeit, die mit dem jüngst gekürten 
internationalen Wort nicht selten als «post-
faktisch» bezeichnet wird, weil man sich mit 
der bewussten Verbreitung von Unwahrheiten 
durchsetzen will und kann.

«Wissenschaft erfordert fundierte und 
sachbezogene Kritik wie auch leiden-
schaftliche Wahrheitsfindung, nicht 
hingegen Machtstreben.»

Juristinnen wird nicht nur Können und Über-
zeugung abverlangt, sondern auch Mut, die 
Erkenntnisse, zu denen sie gelangen, offen zu 
vertreten. Wenn die Macht das Recht zu ver-
drängen sucht, sind engagierte Vertreter des 
Rechts aufgerufen, mit den Mitteln des Rechts 
für den Erhalt des inneren Friedens einzutre-
ten und der Politik entgegenzutreten. Hier 
wird deutlich: Politisch fragwürdigen Entwick-
lungen ist mit mehr Bildung und mehr Wissen-
schaft entgegenzutreten – wenn nötig auch 
mit Kritik und Leidenschaft. Wissenschaft 

erfordert beides: fundierte und sachbezogene 
Kritik wie auch leidenschaftliche Wahrheitsfin-
dung, nicht hingegen Machtstreben.

Wenn wir uns fragen, wo in der Rechtswissen-
schaft, insbesondere in den dort dominie-
renden dogmatischen Disziplinen und damit 
also auch jenseits der Grundlagenfächer wie 
Rechtsgeschichte, Rechtsphilosophie und 
Rechtstheorie, das Spezifikum wissenschaftli-
chen Arbeitens liegt, das wegführt von 
der rein rechtskundlichen Regelanwen-
dung und in einen Prozess wissenschaftli-
cher Erkenntnissuche umschlägt, so rückt 
die rechtswissenschaftliche Methode ins 
Zentrum: Dogmatische Rechtswissenschaft 
zielt zwar immer auch auf Anwendung des 
Rechts, wenn sie konkrete Rechtsfragen aus 
dem geltenden Recht konkret beantworten 
will. Sie reflektiert, überprüft, ergänzt und 
erweitert dabei allerdings immer auch ihr 
Methodenarsenal, insbesondere also ihr 
hermeneutisches Instrumentarium für die 
Interpretation von Texten, aber auch ihre 
Mittel für eine etwaige Anpassung, Korrektur, 
Erweiterung und Ergänzung geschriebenen 
und ungeschriebenen Rechts, sofern dies aus 
innersystematischen Gründen unverzichtbar 
erscheint. Wissenschaftlich betriebene Dog-
matik steht folglich in einem Dauerdiskurs 
mit den Grundlagenfächern, mag das auch in 
den einzelnen dogmatischen Arbeiten nicht 
immer expliziert werden. 

Methodenfragen setzen insbesondere eine 
Klärung des Rechtsbegriffs voraus, womit 
zentrale Fragen der Rechtsphilosophie und 
der Rechtstheorie angesprochen sind. Sie 
erfordern aber ebenso den Blick zurück, den 
die Rechtsgeschichte leistet, und den Blick 
zur Seite, der in der Rechtsvergleichung zum 
Tragen kommt, wenn dort Auskunft über 
mögliche alternative Sachlösungen gefun-
den werden kann. Zugleich ermöglicht die 
Rechtsvergleichung aber auch, Erkenntnisse 
über mögliche alternative Methoden der 
Rechtsgewinnung zu erhalten. Die innere 
Verzahnung von Grundlagen- und dogma-
tischen Fächern in einer Wissenschaft vom 
Recht erfordert Rahmenbedingungen für eine 
die Wissenschaftlichkeit der Stoffbehandlung 
überhaupt erst ermöglichende Verknüpfung 
von Grundlagenforschung und dogmatischer 
Forschung. 

Gerade diesem Erfordernis trägt ein struktu-
riertes Doktoratsstudium Rechnung, das über 
die Bearbeitung des Dissertationsthemas 
hinaus begleitende Lehrveranstaltungen 
vorsieht, die für ein vertieftes Verständnis 
des Rechts und seiner Methoden erforderlich 
sind. Dadurch werden die Grundlagen für eine 
wissenschaftliche Arbeit geschaffen, die über 
die Lösung konkreter Sachfragen hinaus einen 
Beitrag zu neuen wissenschaftlichen Erkennt-
nissen leisten können. 
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Rechtswissenschaftliche Fakultät

Rechtsvergleichende Forschung
Das Doktoratsstudium «Rechtswissen-
schaften» (Dr. iur.) an der UFL umfasst die 
Ausarbeitung einer Dissertation sowie ein 
obligatorisches vertiefendes Fachstudium. 
Die Mindeststudiendauer für das Dokto-
ratsstudium beträgt drei Jahre. Insgesamt 
entspricht das einem Arbeitsumfang von 180 
ECTS-Punkten. Im Rahmen des Studiums 
finden Lehrveranstaltungen zu Techniken 
und Formalien des rechtswissenschaftlichen 
Arbeitens, Doktorandenkolloquien und 
Vorlesungen statt. Der Fokus der vertiefen-
den Fachausbildung liegt im Wirtschafts- 
und Steuerrecht, im Europarecht sowie im 
Rechtsvergleich. Die Studierenden setzen sich 
auf wissenschaftlicher Basis selbstständig 
mit rechtlichen Fragestellungen und mit dem 
in ihrer Doktorarbeit behandelten Thema 
intensiv auseinander und leisten damit einen 
wichtigen Beitrag zur Forschung und Vertie-
fung ihrer professionellen Kompetenz. 

Qualitätssicherung in der Lehre
Das Doktoratsstudium «Rechtswissenschaf-
ten» (Dr. iur.) wurde 2013 von der deutschen 
Akkreditierungsagentur ACQUIN akkredi-
tiert. Nachdem im Oktober 2015 die neue 
Studienordnung für das Doktoratsstudium 
«Rechtswissenschaften» erlassen wurde, nutz-
te die Fakultät das Berichtsjahr zu weiteren 
Verbesserungen im Rahmen des Studiums. 
Besonderes Augenmerk legte sie dabei auf 

Massnahmen zur Qualitätssicherung der 
Studienabläufe und der Dissertationen. 
Die Vereinbarkeit von Studium, Beruf und 
Familie für die Studierenden wird von der 
Studiengangsleitung gemeinsam mit den 
Kandidaten ebenso im Vorfeld geprüft wie die 
Frage, ob eine optimale Betreuung bei den 
Dissertationsvorhaben sichergestellt werden 
kann, um einen erfolgreichen Abschluss zu 
gewährleisten. 

Hochkarätige Dozenten, 
renommierte Praktiker
Neben internationalen Experten und Exper-
tinnen war es für die Rechtswissenschaftliche 
Fakultät besonders erfreulich, ausgewiesene 
Fachexperten aus Liechtenstein für die Lehre 
im Doktoratsstudium «Rechtswissenschaf-
ten» gewinnen und so Lehrveranstaltungen 
zu liechtensteinischen Fragestellungen 
bestmöglich anbieten zu können. Die fach-
liche Leitung der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät nimmt als Dekan ad interim Studi-
engangsleiter PD Dr. iur. Gregor Heißl wahr. 
Unterstützt wird er in dieser Funktion von den 
Professoren Dr. iur. Alexander Schopper, Dr. 
iur. Christoph Reymann und Dr. iur. Christian 
Hofmann. Beratend begleitet wird die Arbeit 
des Dekans a.i. und Studiengangsleiters 
durch den Wissenschaftlichen Beirat. Ver-
stärkt wurde der Beirat im Berichtsjahr durch 
die Ernennung von Dr. iur. Heinz Frommelt, 
Jusitzminister a.D.

Unsere Absolventen 
Bis zum Ende des Berichtsjahrs haben seit 
Aufnahme des Doktoratsstudiengangs 
«Dr. iur.» 21 Studierende ihr Studium erfolg-
reich abgeschlossen, elf davon im Jahr 2016. 
Von den Studierenden der Rechtswissen-
schaften schlossen 43 Prozent in vier Jahren, 
43 Prozent in fünf Jahren ab und 14 Prozent 
benötigten sechs Jahre dafür. Darin zeigt sich 
zweifelsfrei auch die Herausforderung, dieses 
Studium berufsbegleitend erfolgreich zu 
absolvieren. Wir gratulieren unseren 
Absolventen an dieser Stelle deshalb 
besonders zu ihrem Durchhaltewillen und 
Qualitätsbewusstsein.

Schwerpunktforschung «Liechtensteini-
sches Recht» und «Gesellschafts- und 
Kapitalmarktrecht»
Das Jahr 2016 wurde von der Rechtswissen-
schaftlichen Fakultät genutzt, um zukünftige 
Forschungsschwerpunkte zu diskutieren und 
festzulegen. Derzeit laufen 40 Dissertations-
vorhaben, davon ein Viertel mit direktem Be-
zug zu Liechtenstein. Die rechtsvergleichende 
Ausrichtung der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät an der UFL lockt über 80 Prozent der 
Studierenden aus dem deutschsprachigen 
Ausland an. In Anbetracht des intensiven 
Wirtschaftsverkehrs innerhalb Europas, der 
jedoch nach wie vor mit verschiedenen 
Rechtssystemen ausgelegt ist, ist die wissen-
schaftliche Aufarbeitung rechtlicher Fragen in 

Die Rechtswissenschaftliche Fakultät der UFL hat sich in den letzten Jahren erfreulich entwickelt. Im Doktorats-
studium zum «Dr. iur.» erlangen die Studierenden die Fähigkeit zur selbstständigen wissenschaftlichen Auseinan-
dersetzung mit rechtlichen Fragestellungen. Ihre Arbeiten schaffen einen hohen Mehrwert für die Rechtssetzung, 
Rechtsanwendung, aber auch für die Wirtschaft.
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rechtsvergleichendem Sinn zunehmend ein 
Bedürfnis.

Schwerpunkt «Liechtensteinisches Recht»
Mit der Einführung eines Doktoratskollegs 
«Liechtensteinisches Recht» will die UFL das 
Kompetenzzentrum für Spezifika im liechten-
steinischen Recht werden und die direkte Ver-
bindung zur Praxis stärken. Bereits kommen 
20 Prozent der Studierenden aus Liechten-
stein. Im Doktoratskolleg sollen Studieren-
de, welche in Liechtenstein wohnen und/
oder arbeiten sowie einen direkten Bezug 
zum liechtensteinischen Recht nachweisen, 
aufgenommen werden. Liechtenstein hat eine 
mehrfache Rechtsüberlagerung durch die 
Verbindung mit der Schweiz und die EWR-Mit-
gliedschaft, es fehlen für viele juristische Fra-
gen Präzedenzfälle. Das Doktoratskolleg soll 
die Forschung an der UFL einerseits stärken 
und andererseits der Wirtschaft eine bessere 
Handhabe in juristischen Fragen geben und 
die Rechtssicherheit im Land fördern. Nach 
einer Pilotphase soll das Doktoratskolleg bis 
2018 zur fixen Institution an der UFL werden.

Schwerpunkt «Kapital- und 
Gesellschaftsrecht»
Auf der Suche nach Möglichkeiten, die At-
traktivität des Finanzplatzes Liechtenstein zu 
erhöhen, kann das liberale liechtensteinische 
Gesellschaftsrecht einen wichtigen Trumpf 
bilden. Dies setzt jedoch eine intensive 

wissenschaftliche Bearbeitung des Gesell-
schaftsrechts voraus, um Gestaltungsmög-
lichkeiten aufzuzeigen und Grenzen abzu-
stecken. Der Forschungsschwerpunkt wird 
den Fokus auf die Grundlagen des liechten-
steinischen Gesellschaftsrechts legen und 
auch Gesellschaftsformen wie die AG und die 
GmbH berücksichtigen, die bisher nur wenig 
erforscht wurden. Neben der Durchdringung 
des aktuellen Rechts und dem Aufzeigen von 
(gesetzgeberischen) Gestaltungsmöglichkei-
ten zählt zu den Aufgaben des geplanten For-
schungsschwerpunktes auch, neue Gesetze 
zu hinterfragen. 

Absolventen 2016

Nach Geschlecht

27%

73%

Nach Herkunft

27%

9%

64%
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Wissenschaftlicher Beirat

PD Dr. iur. Gregor Heißl, 
E.MA, Innsbruck (A)
Vorsitzender wissen-
schaftlicher Beirat, Stu-
diengangsleiter, Dozent 
«Dr. iur.». Post-Doc Institut 

für Öffentliches Recht, Staats- und Verwal-
tungslehre der Universität Innsbruck, zuvor 
Post-Doc-Assistent am Institut für Staats- und 
Verwaltungsrecht der Universität Wien. Seine 
Forschungsschwerpunkte sind Verfassungs- 
und Verwaltungsrecht, Grund- und Menschen-
rechte, Fremden- und Polizeirecht, Medien-
recht, Datenschutzrecht und Internetrecht.

Prof. Dr. iur. Gerhard 
Dannecker, 
Heidelberg (D)
Seit April 2007 Inha-
ber des Lehrstuhls für 
Strafrecht und Strafpro-

zessrecht unter besonderer Berücksichtigung 
europäischer und internationaler Bezüge 
und seit Januar 2009 Direktor des Instituts für 
deutsches, europäisches und internationales 
Strafrecht und Strafprozessrecht an der Rup-
recht-Karls-Universität Heidelberg.

Prof. Dr. iur. Andreas 
Felder, Biberach (CH)
Seit Ende 2016 Vice Pre-
sident Legal & Corporate 
Compliance and General 

Counsel bei der Vetter Pharma-Fertigung 
GmbH in Ravensburg. Dozent und später 
Honorarprofessor an der Naturwissenschaft-
lich-Technischen Akademie Prof. Dr. Grübler 
GmbH.

Prof. Dr. iur. Diethelm 
Klippel, Bayreuth (D)
Ordinarius für Bürgerli-
ches Recht und Rechtsge-
schichte an der Universi-
tät Bayreuth, Mitglied des 

Leitungsgremiums und stellv. Sprecher des 
Graduiertenkollegs «Geistiges Eigentum und 
Gemeinfreiheit» an der Universität Bayreuth.

Dr. iur. Alexander Ospelt, 
LL.M., Vaduz (FL)
Seit 1997 selbstständiger 
Rechtsanwalt. Dissertati-
on über die Freizügigkeit 
der freiberuflichen Tä-

tigkeit im europäischen Wirtschaftsraum und 
deren Auswirkung auf das liechtensteinische 
Berufsrecht.

Prof. Dr. iur. Dr. h.c. Kurt 
Seelmann, Basel (CH)
Habilitation in Straf-
recht, Strafprozessrecht, 
Rechtsphilosophie und 
Europäischer Rechtsge-

schichte. Seit 1995 Ordinarius für Strafrecht 

und Rechtsphilosophie an der Universität 
Basel; zugleich ständiger Gastprofessor an der 
Universität Luzern.

Dr. iur. Heinz Frommelt, 
Justizminister a. D., 
Vaduz (FL); (neu 2016)
Seit 1992 Partner von 
Sele Frommelt & Partner 
Rechtsanwälte, Vaduz. 

1997–2001 Justizminister in der Regierung 
des Fürstentums Liechtenstein. Spezialist 
auf den Gebieten Steuerrecht, Wirtschafts-
recht, Rechtshilfe, Bankrecht, Fonds- und 
Versicherungsrecht.

Herr Dr. Frommelt, was hat Sie moti-
viert, die Anfrage, Mitglied im Wissen-
schaftlichen Beirat zu werden, positiv zu 
beantworten?
In der Praxis stellen sich immer wieder 
neue juristische Fragen, die nicht nur uns 
Praktiker, sondern auch die Gesetzgeber 
fordern. Demzufolge ist eine erweiterte wis-
senschaftliche Auseinandersetzung mit di-
versen Themenbereichen ausserordentlich 
wichtig. Der Wissenschaftliche Beirat kann 
sein Praxiswissen in die rechtswissenschaft-
liche Ausrichtung und bei der Auswahl der 
Dissertationsthemen einbringen. Das ist 
eine gestaltende und damit spannende 
Aufgabe.

Der Wissenschaftliche Beirat der Rechtswissenschaftlichen Fakultät an der UFL tritt mehrmals jährlich zusam-
men, um die aktuellen juristischen Themen an der Fakultät zu diskutieren. Die Mitglieder des Beirats bringen ihr 
Know-How ein und stehen mit fachlichem Rat sowohl dem Dekan und Studiengangsleiter als auch den Studieren-
den zur Verfügung.  
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2016 war das erfolgreichste seit Einführung der Rechtswissenschaften an der UFL, sagt Studiengangsleiter PD Dr. 
iur. Gregor Heißl. Im Interview hält er Rückschau auf das Jahr 2016 und erklärt, wie die Studierenden während 
des Studiums unterstützt werden. Die Absolventen, sagt er, können in jedem Fall stolz auf sich selbst sein.

Nachgefragt

Herr PD Dr. Heißl, wie fällt Ihr Rückblick auf 
das Jahr 2016 aus?
Aus meiner Sicht war das Jahr 2016 das 
erfolgreichste seit der Einführung des Dokto-
ratsstudiums der Rechtswissenschaften. Elf 
Abschlüsse ist Rekord. Auch die Doktoran-
denkolloquia entwickeln sich zu Plattformen 
des intensiven und herausfordernden wissen-
schaftlichen Austausches.

Was waren die Highlights des Jahres 2016 
in Ihrem Studiengang «Dr. iur.»?
Neben den zwei Doktorandenkolloquia war 
natürlich die Promotionsfeier im Mai eine 
schöne Veranstaltung. So unmittelbar den 
Erfolg und die Freude der Absolventen zu 
erleben, erfüllt mich mit Stolz.

Welche Herausforderungen galt es, zu 
meistern?
Aufgrund der grossen Anzahl von Abschluss-
prüfungen war deren Koordination zeitlich 
und örtlich nicht immer einfach.

Welche Veränderungen hat der Studien-
gang «Dr. iur.» im Jahr 2016 durchlaufen?
Im Oktober 2015 hat ein komplett neu gestal-
teter Lehrgang begonnen. In dessen Zentrum 
stehen verpflichtende Doktorandenkolloquia, 
bei denen die Studierenden referieren und 
sich der anschliessenden Diskussion stellen. 
Im Januar und Juni 2016 fanden diese Veran-
staltungen statt – mit vollem Erfolg, was die 
Studierenden bestätigen.

Wie unterstützen Sie die Studierenden 
bei der richtigen Themenwahl für ihre 
Dissertation?
Schon im Auswahlinterview werden allfällige 
Interessen- und Themenbereiche mit den 
möglichen Studierenden durchgesprochen. 
Im Studium selbst können sie gleich zu 
Beginn ihre Ideen über mögliche Themen 
vorstellen. Die anwesenden Professoren und 
auch die anderen Studierenden helfen durch 
ihr Feedback, weisse Flecken auf der Land-
karte der Rechtswissenschaften zu erkennen. 
Im Rahmen der Lehrveranstaltungen stehen 
die Dozenten aus den unterschiedlichsten 
Bereichen auch immer wieder für Einzelge-
spräche zur Verfügung.

Was geben Sie den Absolventen des Jahres 
2016 mit auf den Weg?
Die Absolventen können in erster Linie stolz 
auf sich selbst sein. Der Abschluss einer 
Dissertation ist eine Leistung, die viel Wissen, 
Fleiss und Disziplin erfordert. Ein solcher 
Erfolg sollte auch genossen werden.

Welche Ziele haben Sie für 2017 hinsicht-
lich der Entwicklung des Studiengangs?
Im Oktober 2017 beginnt ein neuer Lehrgang. 
Am Lehrplan wird nicht viel geändert, son-
dern eher nachjustiert, wie zum Beispiel an 
den Abstimmungen einzelner Lehrveranstal-
tungen aufeinander. Ein Ziel ist es sicherlich, 
die Anzahl der Studierenden zu steigern.  

Was ist Ihre persönliche Motivation, den 
Studiengang «Dr. iur.» zu leiten?
Mir macht die Arbeit mit motivierten Men-
schen grossen Spass.

PD Dr. iur. Gregor Heißl
Studiengangsleiter
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Eine gewinnbringende Zeit

Frau Dr. Hess, Sie sind seit fast zehn Jahren 
selbstständige Rechtsanwältin. Was ist Ihr 
Spezialgebiet?
Internationales und europäisches Recht, Wirt-
schafts- und Unternehmensrecht, M&A sowie 
Medizin- und Sportrecht. 

Was reizt Sie an den beiden 
Letztgenannten?
Ich bin selbst leidenschaftliche Sportlerin 
und seit Jahren im Leistungssport aktiv.  
Zu einer Sportkarriere kam es aufgrund  
eines Sportunfalls nicht, dafür füllt mich  
der Rechtsanwaltsberuf heute voll aus. Der 
Sport ist aber nach wie vor ein wichtiges 
Standbein für mich. Mein Promotionsthema 
war dann auch «Haftung und Sportlerschutz 

in Risikosportarten, insbesondere im Tauch-
sport». 

Warum wollten Sie Anwältin werden?
Ich komme aus einer Unternehmerfamilie 
und habe schon als Kind sehr viele juristische 
Fragen gestellt. Alles wollte ich wissen, die 
Dinge hinterfragen und auch gern Verantwor-
tung in der Wirtschaft übernehmen. Der Beruf 
der Rechtsanwältin ist ideal dafür. Also lag für 
mich nichts näher, als Rechtswissenschaften 
zu studieren.

… und einige Jahre später noch den 
«Dr. iur.» berufsbegleitend zu absolvieren. 
Was war Ihre Motivation dafür?
Obwohl der «Dr. iur.» gesellschaftlich eine 
hohe Anerkennung mit sich bringt, steckt 
mehr dahinter. Auf dem nicht einfachen Weg 
zur Doktorwürde erbringt man eine eigenstän-
dige wissenschaftliche Leistung. Man erforscht 
neues, quasi ungeregeltes oder nicht klar 
geregeltes Terrain und schafft damit ein wis-
senschaftliches Werk. Man steht vor Heraus-
forderungen, die selbstständig gelöst werden 
müssen, und wenn man das Ziel erreicht hat, 
kann man erleichtert und stolz auf eine ge-
winnbringende Zeit im Leben zurückblicken. 

Was bringt Ihnen der Doktortitel für Ihre 
weitere Karriere?
Ich wollte wissenschaftlich arbeiten, aber 
vor allem in meiner eigenen Entwicklung 

vorankommen, die auch im Beruf sehr wichtig 
ist. Zweifelsfrei ist dies zudem ein Vorteil im 
Job, gerade für Anwälte. Der Doktortitel ist 
sehr angesehen und es gibt viele Kunden, die 
darauf achten. 

Wie haben Sie sich über das Studium an 
der UFL informiert und was war Ihr erster 
Eindruck?
Ich bin per Zufall über ein Inserat darauf 
gestossen. Etwas Vergleichbares habe ich im 
deutschsprachigen Raum nicht gefunden. An 
einem Informationsabend wurden mir viele 
Fragen in ausführlichen Gesprächen, darunter 
auch mit ehemaligen Studierenden, beant-
wortet. Ich fühlte mich durch diese Betreuung 
sehr wohl und entschied mich für das Absol-
vieren des Studiengangs. 

Sie sprachen den «nicht einfachen Weg» an; 
der Aufwand ist hoch, gerade auch weil das 
Doktoratsstudium an der UFL berufsbeglei-
tend absolviert wird. 
In der Tat: So vorteilhaft es ist, berufsbeglei-
tend promovieren zu können, so anstrengend 
ist es zweifelsfrei. Die Private Universität 
im Fürstentum Liechtenstein bietet meines 
Erachtens sehr gute Voraussetzungen, um die-
sen Weg mit Bravour zu meistern. Aber man 
muss es wirklich wollen. Der Doktortitel wird 
einem nicht hinterhergeworfen! Ein solches 
Studium absolviert man nicht mal eben an 
ein paar Wochenenden. Teilweise muss man 

Dr. iur. Silvia Hess

Rechtsanwältin Dr. iur. Silvia Hess ist erfolgreiche Absolventin des Doktoratsstudiengangs Rechtswissenschaften 
an der UFL und erhielt 2016 ihre Doktorwürde. Sie ist zudem Botschafterin des Netzwerks UFL ALUMNI. Im Inter-
view spricht sie unter anderem über ihr Studium an der UFL, die Herausforderung, berufsbegleitend zu promovie-
ren, und die Qualität der Professoren und Lehrveranstaltungen.
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sich Urlaubstage freihalten, gegebenenfalls 
für eine gewisse Zeit auch im Beruf etwas 
kürzertreten. Die Professoren an der UFL haben 
hohe Ansprüche an die Studierenden. Aber das 
macht aus meiner Sicht die Doktorwürde umso 
bereichernder, auch für die eigene Persönlich-
keit. Es gibt Hürden, aber am Ende ist Licht. 

Sie erwähnten die anspruchsvollen Profes-
soren. Wie beurteilen Sie die Qualität der 
Lehrveranstaltungen?
Die Lehrveranstaltungen mit internationalem 
und wirtschaftlichem Themenbezug werden 
von renommierten Persönlichkeiten aus 
Liechtenstein, der Schweiz, Österreich und 
Deutschland abgehalten. Ich gebe zu, dass ich 
sogar erstaunt war, welche guten Professoren, 
ja Koryphäen, diese kleine Universität für ihre 
Studiengänge gewinnen konnte. Die Lehrver-
anstaltungen hatten Wissenschafts- und Pra-
xisbezug und wurden unter der Anwendung 
von modernster Didaktik abgehalten. Dank 
kleiner Studiengruppen waren der Lerneffekt 
und die individuelle Betreuung durch die Lehr-
beauftragten und die Universität sehr hoch.

Und welchen Eindruck haben Sie insgesamt 
von der Universität?
Einen sehr guten Eindruck. Auch die UFL ver-
folgt einen permanenten Changeprozess, um 
mit den steten Veränderungen Schritt halten 
zu können. Ihre Kleinheit ist dabei ein Vorteil, 
weil sie flexibler ist und schneller reagieren 

kann. Die Verantwortlichen geben sich grosse 
Mühe, die Studierenden voll zu unterstüt-
zen, man fühlt sich aufgehoben wie in einer 
Familie. Seit der Gründung der Universität im 
Jahr 2000 wächst die Anzahl der Studieren-
den stetig. Die Private Universität hat sich als 
universitäre Einrichtung nachhaltig etabliert. 
Zwar ist der Anteil der Akademikerinnen an 
der Universität mit 15 Prozent noch verhält-
nismässig gering, jedoch werden es auch hier 
immer mehr. Eine Promotion ist heutzutage 
gerade für Akademikerinnen im Beruf von 
Vorteil.

War die rechtsvergleichende Ausrichtung 
des Studiengangs ein Vorteil?
Ja. Dieser Studiengang ist gerade in der 
heutigen Zeit aus beruflichen Gründen sehr 
attraktiv, denn das Wissen in Bezug auf das 
Recht anderer europäischer Staaten ist im 
Anwaltsberuf sehr wichtig. Die UFL bietet in 
diesem Studiengang europäisches Recht, ins-
besondere der deutschsprachigen Länder, an 
und ist rechtsvergleichend ausgerichtet. Die 
Studierenden kommen daher auch aus diesen 
Ländern. Liechtenstein als EWR-Mitglied und 
mit seiner Zoll- und Währungsunion mit der 
Schweiz ist prädestiniert für diese Ausrichtung.  
Die verhältnismässig kleine Studiengruppe 
ermöglicht einen intensiven internationalen 
Austausch auch in dieser fachlichen Hinsicht. 
Es entstanden schnell Kontakte, aus welchen 
nach kürzester Zeit Freundschaften wurden, 

die bis heute noch andauern und ein berufli-
ches Netzwerk, das auch nach Studienende in 
vielerlei Hinsicht genutzt werden kann. 

Seit 2016 sind Sie UFL ALUMNI-
Botschafterin. Warum haben Sie dieses 
Amt übernommen? 
Durch das Alumni-Programm der UFL und die 
breite internationale Vernetzung in Forschung 
und Lehre besteht auch nach dem Studium 
Unterstützung in Forschung und Karriere. 
Ich möchte die UFL darin unterstützen, 
dieses Netzwerk professionell zu pflegen und 
auszubauen. Als Botschafterin wird es auch 
meine Aufgabe sein, andere Studierende zu 
unterstützen und für sie Ansprechpartnerin zu 
sein. Das mache ich sehr gern. 

Zur Person
Dr. iur. Silvia Hess ist seit 2008 als 
selbstständige Rechtsanwältin in eigener 
Kanzlei tätig und seit 2013 Kooperations-
partnerin bei Viehbacher Rechtsanwälte 
mit Standorten in München und Regens-
burg (D), Triesen (FL), Wien (A), Zürich (CH) 
und Brixen (I). Nach einer Handelsausbil-
dung studierte sie Rechtswissenschaften 
an der Universität Frankfurt/M. Seit 1992 
ist sie zudem in mehreren familieneigenen 
Unternehmen tätig. 
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Trotz Mehrfachbelastung 
Herausforderung angenommen

Von Dr. iur. Michael Jehle, LL.M.

Ich habe während einer langen Zeit keine 
Dissertation angestrebt und hätte dies ohne 
den Ansporn durch einen Kollegen und die 
spezifischen Vorzüge der UFL wohl nach wie 
vor nicht in Angriff genommen. Gerade die 
Möglichkeit des berufsbegleitenden Studiums 
samt entsprechender terminlicher Ausrich-
tung des obligatorischen Fachstudiums 
und nicht zuletzt die Nähe zum Wohn- und 
Arbeitsort und die damit einhergehende 
Schonung der zeitlichen Ressourcen haben 
mich dann aber doch diesen grossen Schritt 
machen lassen.

Die Kleinheit der UFL war dagegen für mich 
an sich nicht entscheidrelevant, weder positiv 
noch negativ. Hier wird man sich aber wohl 
selbst die Frage stellen müssen, ob man mehr 
Wert auf die persönlichere Note mit direkte-
rem Zugang legt oder auf ein entsprechend 
ausgestattetes Studienumfeld einer grösseren 
Hochschule. Im Hinblick auf die Material-
sammlung für die Dissertation ist die UFL aber 
gut vernetzt – auch durch die verschiedenen 
Dozenten – und es wird hier auch Hilfestellung 
geboten, sodass dies kein Hindernis ist. Es ist 
aber unbestreitbar, dass die UFL gerade im 
Bereich der Rechtswissenschaften noch sehr 
jung und im internationalen Studienbetrieb 
natürlich ein sehr kleiner «Player» ist. Diese 
Jugend und Kleinheit der UFL kann denn auch 

zu kritischen Nachfragen Aussenstehender 
in Bezug auf die Qualität der Lehre führen. Es 
kann jedoch mit Fug entgegnet werden, dass 
die UFL international anerkannt ist und es ihr 
daher auch möglich ist, renommierte Dozen-
ten und letztlich auch Gutachter zu gewinnen. 
Gerade der Kreis der Dozenten stellt denn 
auch den offensichtlichsten Leistungs- und 
Qualitätsnachweis der UFL dar, wobei sich die 
Anerkennung wohl auch in der Internationali-
tät der Studentenschaft widerspiegelt.

«Der Lehrplan zwingt zu einem Blick über 
den Tellerrand und zur Reaktivierung 
vergessenen Wissens.»

Das Absolvieren eines berufsbegleitenden 
Doktoratsstudiums, insbesondere des obliga-
torischen Fachstudiums samt Prüfungen zur 
Erlangung der notwendigen ECTS-Punkte, ist 
unzweifelhaft eine relevante Doppel- bzw. im 
Hinblick auf das möglichst parallele Verfassen 
der Dissertation sogar eine Dreifachbelastung. 
Gerade weil aufgrund des Zeitdrucks parallel 
auch an der Dissertation gearbeitet werden 
sollte, sind die nötige Motivation und das 
Verständnis für das Fachstudium – soweit es 
nicht gerade mit der eigenen Dissertationsthe-
matik in Verbindung steht – daher zeitweise 
nur bedingt aufzubringen. Aber auch wenn der 
Erkenntnisgewinn aus verschiedenen Fächern 
vielleicht nicht von unmittelbarem Nutzen 
sein mag, so zwingt der Lehrplan doch wieder 

einmal zu einem Blick über den Tellerrand auf 
andere Disziplinen ihres Fachs und zur Reak-
tivierung vergessenen Wissens; das gilt vor al-
lem für seit Längerem in der Praxis tätige bzw. 
«eingefahrene» Juristen. Zudem hat die UFL in 
den letzten Jahren gezeigt, dass die Bedürfnis-
se der Studenten wahr- und ernst genommen 
werden. Der Lehrplan des Studiengangs 
wurde daher bereits mehrfach angepasst 
und verfeinert. In diesem Sinne würde ich aus 
meiner Sicht eine stärkere Berücksichtigung 
des Strafrechts anregen, welches sich sowohl 
im materiellen wie im formellen Teil gerade 
für den Rechtsvergleich anbieten würde und 
sicherlich etliche interessante Dissertations-
themen bieten würde.

Ich bin rückblickend jedenfalls froh, dass ich 
diese Herausforderung angenommen und die 
zu erwartenden Motivationstiefs überwunden 
habe, und danke den Verantwortlichen der 
UFL für ihre Unterstützung auf diesem Weg.
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Dissertationen 2016

Dr. iur. Anton Alexander 
Eberle, Triesenberg (FL)
«Die Hausdurchsuchung 
sowie die Herausgabe 
und Beschlagnahme von 
Unterlagen im liechten-

steinischen Strafverfahren»
In Liechtenstein ist die Beschaffung von 
Unterlagen im strafprozessualen Vorverfah-
ren in Wirtschaftsstrafsachen von zentraler 
Bedeutung. Die Arbeit befasst sich mit dieser 
Thematik, also mit der Hausdurchsuchung 
zur Auffindung von Beweisunterlagen sowie 
mit der Herausgabe von Unterlagen aufgrund 
eines Gerichtsbeschlusses. Dabei wird der 
Forschungsfrage nachgegangen, ob der Rechts-
schutz in diesem Bereich in Liechtenstein im 
Vergleich mit der Rechtswirklichkeit in der 
Schweiz und in Österreich ausreichend oder 
aber überbordend und somit einer effizienten 
Strafverfolgung hinderlich ist. Die Arbeit wird 
durch die Formulierung konkreter Verbesse-
rungsvorschläge abgerundet.

Dr. iur. Swetlana Geist, 
Tuttlingen (D)
«Verwirklichung des 
Bestimmungs- und 
Ursprungslandprinzips 
im deutschen und rus-

sischen Umsatzsteuerrecht – eine rechts-
vergleichende Analyse mit praxisbezogenen 
Beispielen»

Der Inhalt der Arbeit ist eine vergleichende 
Darstellung der Leistungsortbestimmungen in 
Deutschland und in Russland mit den jewei-
ligen Vor- und Nachteilen in der Fassung des 
jeweils gültigen Steuersystems unter Beachtung 
der Besteuerungsprinzipien, also des Bestim-
mungs- und des Ursprungslandprinzips.

Dr. iur. Silvia Hess, 
Frankfurt/M (D)
«Haftung und Sportler-
schutz in Risikosport-
arten, insbesondere im 
Tauchsport»

Durch die Entwicklung der Risikosportarten als 
Freizeitbeschäftigung grosser Teile der Bevölke-
rung und durch die Ausbildungsangebote von 
Vereinen und kommerziellen Anbietern ent-
standen in rechtlicher Hinsicht in zunehmen-
dem Masse Fragen der Haftung bei Unfällen 
und, damit verbunden, die Frage des Sport-
lerschutzes. Zur Lösung von Konflikten stehen 
die staatlichen Rechtsnormen neben den 
Regelungen der Sportorganisationen. Daraus 
ergibt sich eine Vielzahl von allgemeinen und 
speziellen Rechtsfragen, insbesondere nach 
den heranzuziehenden Normen des staatlichen 
Rechts, nach der Relevanz nicht staatlicher 
Regelungen und der Eigenverantwortung des 
Sportlers. Ziel der Arbeit ist es, Rechtsklarheit, 
Rechtssicherheit und damit letztendlich die 
Staatsstrukturbestimmung der Rechtsstaatlich-
keit für die Risikosportarten, insbesondere den 

Tauchsport, zu erhöhen und die haftungsrecht-
lichen Probleme sowie die Frage des Sportler-
schutzes einer Lösung zuzuführen, während die 
Autonomie des Sports gewahrt werden soll.

Dr. iur. Michael Jehle, LL.M., Schaan (FL)
«Das Kostenrecht des Liechtensteinischen 
Strafverfahrens in der Praxis»
Die Arbeit behandelt die Rechtslage und 
Rechtsprechung hinsichtlich des Gebühren-
anspruches der Beteiligten und des Landes im 
Strafverfahren. Die möglichen materiellrecht-
lichen Rechtsansprüche und die formellrecht-
lichen Fragen ihrer Geltendmachung wurden 
dabei möglichst umfassend dargelegt und 
kommentiert, um insbesondere auch der 
Praxis zur Klärung von Rechtsfragen ein Nach-
schlagewerk zu bieten. Hierzu wurden neben 
den primären Anspruchsgrundlagen der StPO 
auch die weiteren für den Kostenersatz im 
Strafverfahren relevanten Gesetzesbestim-
mungen ausserhalb der StPO berücksichtigt.

Dr. iur. Jochen Kasper, 
Mainz (D)
«Rechtliche Rahmen-
bedingungen der 
Venture-Capital-Finan-
zierung in Deutschland 

und in den USA – Rechtsvergleichende 
Untersuchung und wirtschaftliche Analyse 
vom Early Stage bis zum Exit Stage»
Venture-Capital-Finanzierung ist für die 
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Entwicklung und Realisierung von Innova-
tionen unerlässlich und benötigt geeignete 
gesetzliche Rahmenbedingungen, die es den 
Kapitalgebern ermöglichen, risikoreiche In-
vestitionsprojekte zu realisieren. Als Vorreiter 
einer investitionsfreundlichen Kultur gelten 
die USA, die im Rahmen einer rechtsverglei-
chenden Untersuchung als Vergleich dienen. 
Die Arbeit untersucht die verschiedenen 
Stadien vom Early Stage bis zum Exit Stage 
und geht der Ursache auf den Grund, warum 
in Deutschland das Volumen der Venture-Ca-
pital-Finanzierung gemessen am BIP deutlich 
geringer ist als in den USA.

Dr. iur. Maria Milusche-
va, München (D)
«Die Vollstreckung des 
Europäischen Haftbe-
fehls im Spannungsfeld 
zwischen effektiver 

Strafverfolgung und Betroffenenschutz – Eine 
praxisbezogene Untersuchung am Beispiel 
Bulgariens»
Beim europäischen Haftbefehl handelt es sich 
um eine der prominentesten Massnahmen im 
Bereich der europäischen Strafrechtspolitik. 
In der Arbeit werden die sich gegenüberste-
henden Interessen im Vollstreckungsverfahren 
des europäischen Haftbefehls dargestellt und 
Einblicke in die bulgarische Gerichtspraxis 
gewährt. Die Autorin ermittelt, inwieweit die 
Vollstreckung des Haftbefehls in der Rechts-

wirklichkeit effektiv verläuft und welche 
die beeinflussenden Faktoren sind. Dabei 
extrahiert sie die für die Effektivität der Über-
gabeentscheidung bedeutsamen Variablen 
und stellt die rahmenbeschlussrechtlichen 
Vorgaben für die Überstellungsentscheidung 
im Lichte der Entscheidungen Radu, Meloni 
und Jeremy F. dar. Die Abhandlung stellt einen 
Leitfaden für die Praxis bereit, der mit dem 
europäischen Recht vereinbar ist und den 
vollstreckenden Staat aus dem Spannungs-
verhältnis zwischen der effektiven Strafver-
folgung und dem europäischen Grundrechts-
schutz befreit.

Dr. iur. Stephanie 
Swoboda, Kempten (D)
«Das Güterichter- 
verfahren und die 
aussergerichtliche 
Mediation – Ergänzung 

oder Konkurrenz?»
Mit der Einführung des «Gesetzes zur Förde-
rung der Mediation und anderer Verfahren der 
aussergerichtlichen Konfliktbeilegung» wurde 
in Deutschland auch das Güterichterverfahren 
an den Gerichten implementiert. Die Autorin 
untersucht, inwiefern das Güterichterverfah-
ren die aussergerichtliche Mediation ergänzt 
oder ihr als Konkurrenz gegenübersteht. Nach 
einem Überblick über beide Verfahrensarten 
diskutiert sie insbesondere die wichtigen 
Punkte der Freiwilligkeit der Teilnahme, die 

Vertraulichkeit der beiden Verfahren sowie die 
Ausbildungsqualität und stellt die Kosten bei-
der Verfahren gegenüber. Sie macht rechtspo-
litische Vorschläge, um sowohl die ausserge-
richtliche wie auch das Güterichterverfahren 
bekannter zu machen.

Dr. iur. Gerhard Wagner, 
Mühltal (D)
«Deutsches und öster-
reichisches Betriebs-
verfassungsrecht – ein 
Vergleich aus rechtshis-

torischer Perspektive»
Betriebliche Mitbestimmung beruht in 
Österreich und in Deutschland auf vergleich-
baren gesetzlichen Grundlagen. Trotz dieser 
vergleichbaren gesetzlichen Grundlagen be-
stehen jedoch in der Praxis des Arbeitslebens 
erhebliche Unterschiede in der Qualität der 
Arbeitsbeziehungen zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmervertretungen. Die Arbeit 
untersucht im ersten Teil die historische Ent-
wicklung der Mitbestimmung auf Grundlage 
einer umfassenden Erörterung der Arbeitsbe-
ziehungen und sozialen Verhältnisse im 19. 
und 20. Jahrhundert. Im zweiten Teil werden 
die Erwägungen des Gesetzgebers bis zur Ge-
staltung des deutschen Betriebsverfassungsge-
setzes im Jahr 1972 bzw. des österreichischen 
Arbeitsverfassungsgesetzes des Jahres 1974 
dargestellt und im Hinblick auf Gemeinsam-
keiten und Unterschiede, unter Beachtung der 
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jeweiligen sozialpolitischen Ausgangslagen, 
analysiert.

Dr. iur. C. Sothy Kol, Steinach (CH)
«Prospektpflicht und Prospekthaftung 
für alternative Investmentfonds in 
Liechtenstein»
Die Dissertation setzt sich mit der Prospekt-
pflicht und Prospekthaftung von alternativen 
Investmentfonds in Liechtenstein ausein-
ander. Nach der Darstellung der fast aus-
schliesslich europarechtlichen Herkunft der 
Rechtsquellen des Prospektrechts werden die 
Prospektpflicht und die Prospekthaftung vor 
und nach Inkrafttreten des AIFMG untersucht 
sowie die Gründe für die Neukodifizierung des 
zugrunde liegenden supranationalen Rechts 
erörtert. Schliesslich werden im Schlussteil die 
gewonnenen Ergebnisse zusammengefasst 
und es wird ein Ausblick für den liechtensteini-
schen Finanzmarkt gegeben.

Dr. iur. Gerhard Mudrack, Eltville (D)
«Die zweite Säule der Altersversorgung 
in Deutschland und der Schweiz – eine 
rechtsvergleichende Betrachtung unter 
besonderer Berücksichtigung der Rolle des 
Arbeitgebers»
Die Arbeit zeigt die Ausrichtung und Struktur 
der betrieblichen Altersversorgung Deutsch-
lands im Vergleich zur beruflichen Vorsorge 
der Schweiz auf und stellt die massgeblichen 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede dar. 

Dabei werden ebenfalls gesellschafts- und so-
zialpolitische Aspekte, die die Entwicklungen 
beider Vorsorgen beeinflussen, erläutert. Die 
Arbeit setzt sich zum Ziel, eine weitestgehend 
abschliessende Antwort zu der Fragestellung 
zu finden, welche Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zwischen der betrieblichen 
Altersversorgung Deutschlands und der beruf-
lichen Vorsorge der Schweiz bestehen.

Dr. iur. Christian Paul Ritzberger,  
Triesen (FL)
«Persönlichkeitsschutz im liechtensteini-
schen Medienrecht»
Die Dissertation befasst sich mit dem liech-
tensteinischen Medienrecht. Das Hauptau-
genmerk liegt dabei auf dem Persönlichkeits-
schutz gegenüber Medien. Grundlegendes 
Ziel der Untersuchung ist es, eine kompakte 
Aufbereitung des Rechtsschutzes gegenüber 
Medien in Liechtenstein zu erarbeiten und 
die im liechtensteinischen Mediengesetz vor-
gesehenen Abwehrrechte gegenüber Medien 
überblicksartig darzustellen.

Dissertationen 2016
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Wissenschaftlicher Diskurs mit 
der Öffentlichkeit

Podium Recht
Terror in Europa
Am 18. Februar lud die UFL zu einer öffentli-
chen Podiumsdiskussion zum Thema «Terror 
in Europa – Wie sicher ist Liechtenstein?» ein. 
Ist Liechtenstein vorbereitet? Wie konkret sieht 
diese Bedrohung in Liechtenstein aus? Welche 
polizeilichen Präventivmassnahmen bietet die 
liechtensteinische Rechtsordnung im Kampf 
gegen den Terror? Und wie steht es dabei um 
das Spannungsfeld zwischen Sicherheit und 
Freiheit? 

Hausdurchsuchungen 
Am 13. September führte die UFL ein Fachsym-
posium zum Thema «Hausdurchsuchung und 
die Herausgabe und Beschlagnahmung von 
Unterlagen im liechtensteinischen Strafverfah-
ren» durch. Hintergrund war die Buchpräsen-
tation des liechtensteinischen Landrichters Dr. 
Anton Eberle, welcher sein Doktoratsstudium 
an der UFL absolvierte und im Rahmen dessen 
die Dissertation zum Thema entstand.

Health and Life 
Sciences 
Seit 2008 richtet die Universität die Vortrags-
reihe «Health and Life Sciences» aus. Per Ende 
2016 kann bereits auf mehr als 70 spannen-
de und viel beachtete Vortragsabende mit 

wissenschaftlich herausragenden Referenten 
verwiesen werden. Auch im Jahr 2016 wurden 
die Vorträge von einer zahlreichen interessier-
ten Zuhörerschaft aus der gesamten Region 
verfolgt, welche die Vorträge durchwegs mit 
«gut» und «sehr gut» bewerteten. Wie schon in 
den Jahren zuvor wurde das Programm von 
Prof. Dr. Christoph Säly geleitet, der gemein-
sam mit Dekan Prof. Dr. Dr. h.c. Heinz Drexel 
für die Gestaltung des Programmes verant-
wortlich war. 

Anästhesie
Im Januar sprach UFL-Dozent PD Dr. Thomas 
Heidegger zum Thema «Meilensteine auf dem 
Weg zur modernen Anästhesie». Ursprünglich 
im Schatten der Chirurgie hat sich die Anästhe-
sie im letzten Jahrhundert zum eigenständigen 
Fach entwickelt. Anästhesie und Intensivmedi-
zin sind heute unverzichtbare Bestandteile der 
modernen Medizin und tragen viel dazu bei, 
dass auch sehr alte und schwerstkranke Men-
schen sicher operativ versorgt werden können. 

Alzheimer
Prof. Dr. Thomas Benke referierte im Februar 
zum Thema «Ich glaube, ich krieg Alzheimer 
– woran erkennt man eine Demenz?». Was 
ist eine Demenz und welche Demenzen gibt 
es? Welches sind die Kernsymptome einer 
beginnenden Demenz? Wie wird eine Demenz 
in der modernen Medizindiagnostiziert? Der 
international renommierte Demenzforscher 

berichtete über seine Erfahrungen als Leiter 
der Arbeitsgruppe für kognitive Neurologie 
und Neuropsychologie an der Medizinischen 
Universität Innsbruck und beantwortete Fragen 
aus dem Publikum.

Augenmedizin
Zum Thema «Wann muss ich zum Augenarzt? 
Korrelation visueller Symptome und hochauf-
lösender Diagnostik» referierte am 7. April Prof. 
Dr. Stefan Mennel, Primarius der Augenheilkun-
de am Landeskrankenhaus Feldkirch. Was sind 
typische Symptome für den grauen Star, den 
grünen Star, die Netzhautablösung oder die 
Makuladegeneration? Wann sollte man auch 
ohne jegliche Beschwerden zu einer Augen-
kontrolle? Diese und weitere Fragen wurden 
geklärt.

Cholesterin und Diabetes
Am 28. April folgte ein Vortrag des UFL-Dekans 
der Medizinischen Fakultät Prof. Dr. Dr. h.c. 
Heinz Drexel zum Thema «Die Natur als Vorbild: 
Durchbruch in der Behandlung von Choles-
terin und Diabetes». Bei manchen klinisch 
völlig gesunden Menschen können sehr stark 
ausgeprägte Besonderheiten des Stoffwechsels 
beobachtet werden. Die genaue Abklärung 
der Ursache dieser Auffälligkeiten hat in der 
jüngsten Vergangenheit zur Entwicklung kom-
plett neuer und höchst erfolgreicher Behand-
lungsmöglichkeiten für hohes Cholesterin und 
Diabetes geführt.

Die hervorragende Vernetzung der UFL mit Experten und Entscheidungsträgern aus Wissenschaft und Politik 
ermöglicht es, hochkarätige Referenten und Gesprächspartner an einem Ort zusammenzubringen und die breite 
Öffentlichkeit am wissenschaftlichen Diskurs teilhaben zu lassen. Die beliebte «Health and Life Sciences»-Reihe 
der UFL trägt dem Rechnung. 2016 wurde zudem das «Podium Recht» neu etabliert. Unser Dank gilt hier der gros-
sen Unterstützung durch die Gemeinde Triesen. 
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Herzmedizin
Am 2. Juni referierte mit Prof. Dr. Franz Wolf-
gang Amann einer der profiliertesten Schweizer 
Kardiologen zum Thema «Revolution in der 
Herzmedizin». Herzerkrankungen sind mit 
Abstand die häufigste Todesursache in der 
westlichen Welt. Bis vor wenigen Jahren war 
die Behandlung schwerer Herzklappenfeh-
ler eine Domäne der Chirurgie. Mittlerweile 
können ausgezeichnete Ergebnisse auch ohne 
Operation mit einer Reparatur von Herzklappen 
erzielt werden.

Labormedizin
Prof. Dr. Lorenz Risch, Universitätsrat der UFL, 
FMH Allgemeine Innere Medizin und Spezia-
list für labormedizinische Analytik, sprach in 
seinem Vortrag über «Erkenntnisse aus dem 
Maschinenraum der Medizin: Grundlagen und 
Möglichkeiten der modernen Labormedizin». 
Erste Vorläufer der Labordiagnostik gab es 
schon im Altertum, ihren aktuellen Stellen-
wert hat die Labormedizin aber erst mit der 
rasanten Entwicklung physikalisch-chemischer 
Analysemethoden erobert. Heute sind fast 
zwei Drittel aller medizinischen Diagnosen 
laborgestützt. 

Übergewicht
Nach der Sommerpause startete am 29. Sep-
tember Prof. Dr. Christoph Säly, Professor für 
Präventive Kardiologie an der UFL, mit einem 
Vortrag zum Thema «Gesund trotz Überge-

wicht». Übergewicht und Fettleibigkeit gehören 
zu den wichtigsten Gesundheitsproblemen 
überhaupt. Übergewicht steigert das Risiko für 
Diabetes, Fettstoffwechselstörungen, Bluthoch-
druck und letztlich für Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen. Epidemiologische Untersuchungen 
zeigen aber auch, dass leicht Übergewichtige 
im Durchschnitt länger leben als ganz Schlan-
ke. Wann also ist Übergewicht harmlos und 
wann besteht Gefahr? 

Depression
Der vorletzte HLS-Vortrag galt am 3. November 
dem Thema «Depression: Die neue Volkskrank-
heit?» von Prof. Dr. Wolfgang Fleischhacker, 
Direktor des Departements für Psychiatrie, 
Psychotherapie und Psychosomatik der Me-
dizinischen Universität Innsbruck. Etwa jeder 
Fünfte mache im Laufe des Lebens zumindest 
eine depressive Episode durch. Grundsätzlich 
sind laut Professor Fleischhacker depressive 
Syndrome heute sehr gut behandelbar. Die 
zunehmende Entstigmatisierung erleichtert 
vielen Menschen den Zugang zu einer korrekten 
Diagnostik und adäquaten Behandlung de-
pressiver Erkrankungen. 

Sport
Zum Jahresausklang referierte am 15. Dezem-
ber Prof. Dr. Dr. Stefan Schneider, Hirnforscher 
am Institut für Bewegung und Neurowissen-
schaften der Deutschen Sportuniversität in 
Köln, zum Thema «Von Kindern und Kosmo-

nauten: Warum Sport und Bewegung auch das 
Gehirn fit machen». Neues entdecken, Neues 
erleben, Neues begreifen ist mit der Notwen-
digkeit verbunden, sich Neuem physisch zu 
nähern, es zu begreifen und dadurch zu verste-
hen. Doch aus dem bewegten Menschen wurde 
der sitzende, mediale Mensch. Prof. Schneider 
erklärte die zugrunde liegenden neurophysio-
logischen Prinzipien von Sport und Bewegung 
und ihre Auswirkungen.
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Auszeichnungen und 
Ehrungen unserer Professoren 
und Studierenden 

Erfolgreicher Abschluss des Habilitationsver-
fahrens von Dr. Axel Mündlein
Dr. Axel Mündlein, PhD, Absolvent der UFL, hat 
sein Habilitationsverfahren an der Medizinischen 
Universität Innsbruck erfolgreich abgeschlossen. 
Das Thema seiner Habilitationsschrift lautete  
«Evaluation of the Association of Genetic Variants 
with Coronary artery Disease». Seine Arbeit be-
fasste sich somit mit der Untersuchung des gene-
tischen Einflusses auf die koronare Herzkrankheit 
und stellte eine Fortsetzung seiner Dissertation 
bzw. seiner PhD-Arbeit an der UFL dar.

Auszeichnung für 
Dr. Evangelos Sarantopoulos
Die Europäische Gesellschaft für Plastische Chirur-
gie (European Association of Plastic Surgeons) hat 
Dr. Evangelos Sarantopoulos, MRM MSc, Student 
an der UFL, mit ihrem «Young Plastic Surgeons 
Scholarship» für das Jahr 2016 ausgezeichnet. 
Die Auszeichnung wird jährlich Fachärzten für 
Plastische, Rekonstruktive und Ästhetische 
Chirurgie verliehen, die jünger als 37 Jahre alt 
sind und überdurchschnittliches klinisches und 
wissenschaftliches Engagement für das Fach der 
Plastischen Chirurgie zeigen. Die Verleihung der 
Auszeichnung fand Ende Mai während des 27. 
Kongresses von EURAPS in Brüssel in Anwesenheit 
der Königin von Belgien statt. Ausschlaggebend 
für die Entscheidung der Jury waren sowohl 
seine klinischen Fähigkeiten und internationalen 
Erfahrungen im gesamten Bereich der Plastischen, 
Rekonstruktiven und Ästhetischen Chirurgie als 

auch seine hervorragenden akademischen Leistun-
gen und sein breites wissenschaftliches Wissen  
(u. a. durch seine Forschungstätigkeit an der Harvard 
University Boston sowie durch seine abgeschlos-
senen Studiengänge an der Universität von Athen, 
der Ludwig Maximilians Universität zu München, der 
Queen Mary University of London, der University of 
Cambridge, der Oxford University England und der 
Autonomen Universität von Barcelona).

Dr. Tatjana Binggeli ist Vorbild 
für gehörlose Menschen
Die Dissertation von Dr. Tatjana Binggeli, Absol-
ventin der UFL, untersucht den Zugang von 
Menschen mit einer Hörbehinderung zu medizini-
schen Dienstleistungen. Neben ihrer Arbeit als me-
dizinische Wissenschaftlerin am Universitätsspital 
Basel engagiert sich Frau Binggeli als Vize-Präsi-
dentin des Schweizerischen Gehörlosenbundes 
SGB-FSS für die Gleichstellung von Menschen mit 
einer Hörbehinderung. Vom Schweizerischen Ge-
hörlosenbund SGB-FSS wurde Dr. Tatjana Binggeli 
im Rahmen seiner Delegiertenversammlung am 
28. Mai in Zürich speziell geehrt: als erste gehör-
lose Frau in der Schweiz, die eine solche Leistung 
geschafft hat in einem Bildungssystem, das für ge-
hörlose Menschen immer noch kaum zugänglich 
ist. Mit ihrer Dissertation hat Frau Binggeli nicht 
nur einen wichtigen Beitrag zum akademischen 
Diskurs geleistet, sondern ist auch ein Vorbild für 
gehörlose Menschen in der Schweiz, den gleich-
berechtigten Zugang zu höherer Bildung und zu 
medizinischen Dienstleistungen einzufordern.

Wissenschaftspreis 
für PD Dr. Gregor Heißl
PD Dr. Gregor Heißl, Studiengangsleiter «Dr. iur.» an 
der UFL, wurde am 9. November der renommierte 
Dr. Otto Seibert Wissenschafts-Förderungs-Preis 
der Universität Innsbruck verliehen. Der Preis 
zeichnet seine Habilitationsschrift «Grundrechts-
kollisionen am Beispiel von Persönlichkeitseingrif-
fen sowie Überwachungen und Ermittlungen im 
Internet» aus. Gemäss Vizerektorin für Forschung, 
Univ.-Prof. Dr. Sabine Schindler, hat die ausge-
zeichnete Arbeit im internationalen Begutach-
tungsprozess die Maximalpunktezahl von 100 
erreicht. Beurteilungskriterium für die Vergabe 
der Preise ist die wissenschaftliche Qualität sowie 
die praktische Verwertbarkeit der darin erzielten 
Forschungsergebnisse.

PD Dr. Hannelore Riesner 
zur Honorarprofessorin ernannt
Frau PD Dr. Hannelore Riesner, Mitglied des 
Universitätsrates der UFL, ist Ende November zur 
Honorarprofessorin der Medizinischen Fakultät der  
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf ernannt 
worden, in Anerkennung ihrer hervorragenden 
Leistungen in Forschung und Lehre. Der Schwer-
punkt ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit in 
Forschung, Lehre und Management liegt auf dem 
Gebiet der Sportmedizin/-biologie und Trainings-
wissenschaft, welche Prof. Riesner an verschiede-
nen nationalen und internationalen wissenschaft-
lichen Einrichtungen ausübt.
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Wissenschaftliche Publikationen 2016

PUBLIKATIONEN VON STUDIERENDEN 
(DR. SCIENT. MED.)

Arkaç M, Elsheikh M, Jähne A. Cognitive Beha-
vioral Analysis System of Psychotherapy versus 
Antidepressiva: eine systematische Übersichts-
arbeit – Cognitive Behavioral Analysis System 
of Psychotherapy versus Antidepressants: a 
Systematic Review. Deutscher Ärzteverlag, ZFA, 
Z Allg Med.

Hanusch K-U. Die Therapeuten-Patienten-Bezie-
hung während passiver Ganzkörperhyperthermie 
– Ein Fallbeispiel. Die Naturheilkunde 2016; Vol.3 
(1):08-11.

Janssen CW, PhD; Lowry CA, PhD; Mehl MR, PhD; 
Allen JJB, PhD; Kelly KL, MPA; Gartner DE, BA; 
Medrano A, BA; Begay TK, PhD; Rentscher K, MA; 
White JJ, BS; Fridman A, BS; Roberts LJ, BA; Rob-
bins ML, PhD; Hanusch K-U, MSc; Cole SP, PhD; 
Raison CL, MD. Whole-Body Hyperthermia for the 
Treatment of Major Depressive Disorder – A Ran-
domized Clinical Trial. JAMA 2016; 73(8): 789-795.

Nydegger U, Lung T, Bodmer T, Medina Escobar 
P, Risch L, Risch M. Inflammation Thread Runs 

Across Medical Laboratory Specialities. Medi-
ators Inflamm 2016, 2016:4121837.

Purde M-T, Nock S, Risch L, Medina Escobar 
P, Grebhardt C, Nydegger UE, Stanga Z, Risch 
M. Ratio of cystatin C and creatinine-based esti-
mates of the glomerular filtration rate predicts 
mortality in healthy seniors independent of 
kidney function. Scandinavian Journal of Clinical 
& Laboratory Investigation 03-2016.

Schoberwalter H, Haber G, Marktl W. Ökonomi-
sche Aspekte und systemtheoretische Denkan-
sätze als Erklärungsmodell für die Wirkung einer 
komplexen medizinischen Kur. Phys Med Rehab 
Kuror 2016; 26(02): 59-66.

Egger R, Schoberwalter H. Dynamische Faszien: 
Entspannt und beweglich mit Übungen der 
Shaolin-Grossmeister. Springer-Verlag, Taschen-
buch. 

Wohlwend N, Tiermann S, Risch L, Risch M, 
Bodmer T. Evaluation of a Multiplex Real-Time 
PCR Assay for Detecting Major Bacterial Enteric 
Pathogens in Fecal Specimens: Intestinal In-
flammation and Bacterial Load Are Correlated in 
Campylobacter Infections. J Clin Microbiol. 2016 
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Lipid Control Measures? Results from DYSIS II 
ACS.

• Gitt A, Horack M, Lautsch D, Ambegaonkar B, 
Ferierres J. Still High Prevalence of Persistent 
Lipid Abnormalities Among Coronary Patients 
Despite Chronic Statin Therapy in 2014: Results 
of DYSIS II ACS and DYSIS II CHD. 

65th Annual Scientific Session – American 
College of Cardiology (ACC), 2.–4. April 
2016, Chicago (USA)

• Mündlein A, Leiherer A, Säly Ch, Kinz E, 
Rein P, Vonbank A, Fraunberger P, Drexel 
H. Single nucleotide polymorphisms at the 
Niemann-PickC1-like gene locus significantly 
predict cardiovascular events in coronary 
patients with type 2 diabetes. 

• Rein P, Säly Ch, Vonbank A, Zanolin D, 
Drexel H. Hand grip strength significantly 
predicts cardiovascular event risk in patients 
with type 2 diabetes.

• Säly Ch, Zanolin D, Rein P, Vonbank A, 
Leiherer A, Mündlein A, Drexel H. Remnant 
cholesterol predicts cardiovascular event risk 
in patients with type 2 diabetes independently 
from the baseline coronary artery disease state. 

• Säly Ch, Rein P, Vonbank A, Zanolin D, Närr 
G, Leiherer A, Mündlein A, Drexel H. High 
triglycerides, low HDL cholesterol and a low 
LDL cholesterol per apolipoprotein B ratio 
predict incident diabetes in patients with 
established coronary artery disease.

• Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Zanolin D, 
Leiherer A, Drexel H. The alanine aminotrans-
ferase/aspartate aminotransferase (ALT/AST) 
ratio predicts future cardiovascular events 
in patients with established coronary artery 
disease and HOMA insulin resistance. 

50th Annual Scientific Meeting European 
Society Clinical Investigation (ESCI), 27.–29. 
April 2016, Paris (F)
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• Säly Ch, Zanolin D, Rein P, Vonbank A, 
Leiherer A, Närr G, Mündlein A, Drexel H. 
Concordance of glucose based and of HbA1c 
based diagnoses of diabetes in patients with 
established coronary atherosclerosis: a com-
parison between men and women.

• Säly Ch, Vonbank A, Rein P, Zanolin D, 
Leiherer A, Mündlein A, Drexel H. Coronary 
artery disease as a risk for developing type 2 
diabetes mellitus. 

• Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Zanolin D, 
Leiherer A, Drexel H. C-reactive protein signi-
ficantly predicts cardiovascular events both in 
peripheral arterial disease patients with and in 
peripheral arterial disease patients without the 
metabolic syndrome. 

84st European Atherosclerosis SocietyCon-
gress (EAS), 29. Mai–1. Juni 2016, 
Innsbruck (A)

• Leiherer A, Mündlein A, Säly Ch, Kinz E, Rein 
P, Vonbank A, Fraunberger P, Drexel H. Sing-
le nucleotide polymorphisms at the hydroxy-
methyl-glutaryl-CoA reductase gene locus 
significantly predict cardiovascular events in 
coronary patients with type 2 diabetes.

• Rein P, Säly Ch, Vonbank A, Zanolin D, 
Drexel H. Hand grip strength significantly pre-
dicts cardiovascular event risk in patients with 
type 2 diabetes.

• Rein P, Säly Ch, Vonbank A, Zanolin D, 
Drexel H. ProBNP strongly predicts future 
macrovascular events in angiographied coron-
ary patients with as well as in those without 

type 2 diabetes.

• Säly Ch, Zanolin D, Rein P, Vonbank A, 
Leiherer A, Mündlein A, Drexel H. Remnant 
cholesterol predicts cardiovascular event 

 risk in patients with type 2 diabetes inde-
pendently from the baseline coronary artery 
disease state. 

• Säly Ch, Rein P, Vonbank A, Zanolin D, Närr 
G, Leiherer A, Mündlein A, Drexel H. High trig-
lycerides, low HDL cholesterol and a low LDL 
cholesterol per apolipoprotein B ratio predict 
incident diabetes in patients with established 
coronary artery disease.

• Säly Ch, Zanolin D, Rein P, Vonbank A, 
Leiherer A, Närr G, Mündlein A, Drexel H. 
Concordance of glucose based and of HbA1c 
based diagnoses of diabetes in patients with 
established coronary atherosclerosis: a compa-
rison between men and women.

• Säly Ch, Vonbank A, Rein P, Zanolin D, 
Leiherer A, Mündlein A, Drexel H. Coronary 
artery disease as a risk for developing type 2 
diabetes mellitus. 

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Närr G, 
Drexel H. Diabetes awareness among coronary 
artery disease patients differs significantly 
between men and women.

• Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Zanolin D, 
Leiherer A, Drexel H. The alanine aminotrans-
ferase/aspartate aminotransferase (ALT/AST) 
ratio predicts future cardio-vascular events 
in patients with established coronary artery 
disease and HOMA insulin resistance. 

• Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Zanolin D, 
Leiherer A, Drexel H. C-reactive protein signi-
ficantly predicts cardiovascular events both in 
peripheral arterial disease patients with and in 
peripheral arterial disease patients without the 
metabolic syndrome. 

• Vonbank A, Säly Ch, Zanolin D, Rein P, 
Drexel H. Impact of age on the cardiovascular 
event risk conferred by HbA1c in patients with 
peripheral arterial disease. 

• Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Zanolin D, 
Leiherer A, Drexel H. Pro B-type natriuretic 
peptide significantly predicts future vascular 
events in peripheral arterial disease patients 
with type 2 diabetes. 

Jahrestagung der Österreichischen Kar-
diologischen Gesellschaft (ÖKG), 1.–4. Juni 
2016, Salzburg (A)

• Leiherer A, Mündlein A, Rein P, 
 Zanolin D, Vonbank A, Säly Ch, Drexel H. 

Serum uromodulin is associated with impaired 
glucose metabolism. Wien Klin Wochenschr 
2016; 128 (Suppl 3): 312.

• Leiherer A, Mündlein A, Säly Ch, Rein P, 
Vonbank A, Kinz E, Brandtner EM, Fraunber-
ger P, Drexel H. Evaluation of the creatinine 
uromodulin ratio as new serum marker for 
cardiovascular events. Wien Klin Wochenschr 
2016; 128 (Suppl 3): 301.

• Rein P, Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, 
Leiherer A, Drexel H. Pro-B-type natriuretic 
peptide strongly predicts future vascular 

 events in peripheral arterial disease patients 
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with as well as in those without the metabolic 
syndrome. Wien Klin Wochenschr 2016; 128 
(Suppl 3): 284.

• Rein P, Zanolin D, Leiherer A, Vonbank A, 
Säly Ch, Drexel H. Pro-B-type natriuretic 
peptide strongly predicts future vascular 

 events in angiographied coronary patients
  with as well as in those without the meta- 

bolic syndrome. Wien Klin Wochenschr 2016; 
128 (Suppl 3): 283.

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer A, 
Rein P, Drexel H. Non-alcoholic fatty 

 liver disease strongly predicts incident dia-
 betes in patients with coronary artery disease. 

Wien Klin Wochenschr 2016; 128 
(Suppl 3): 283.

• Säly Ch, Rein P, Leiherer A, Vonbank A, 
Zanolin D, Drexel H. Remnant cholesterol 
predicts the development of type 2 diabetes 
mellitus in patients with established coronary 
artery disease. Wien Klin Wochenschr 2016; 
128 (Suppl 3): 284.

• Säly Ch, Vonbank A, Zanolin D, Leiherer A, 
Rein P, Drexel H. Single and joint effects of 
obesity and of the metabolic syndrome on the 
development of diabetes in patients with co-
ronary atherosclerosis. Wien Klin Wochenschr 
2016; 128 (Suppl 3): 284.

• Säly Ch, Zanolin D, Rein P, Vonbank A, 
Leiherer A, Drexel H. Diabetes awareness 

 among coronary artery disease patients
  differs significantly between men and 
 women. Wien Klin Wochenschr 2016; 128 
 (Suppl 3): 315.

• Säly Ch, Zanolin D, Rein P, Leiherer A, Von-
bank A, Drexel H. Concordance of glucose-

 based and of HbA1c-based diagnoses of 
 diabetes in patients with peripheral arterial 

disease: a comparison between men and 
 women. Wien Klin Wochenschr 2016; 128 
 (Suppl 3): 315.

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer A, 
Rein P, Drexel H. Non-alcoholic fatty 

 liver disease in coronary artery disease 
 patients: association with impaired glucose 
 metabolism and with future cardiovascular 

event risk. Wien Klin Wochenschr 2016; 128 
 (Suppl 3): 302.

• Vonbank A, Zanolin D, Leiherer A, Rein P, 
Säly Ch, Drexel H. The power of thyroid 

 stimulating hormone to predict cardio- 
vascular mortality in nonobese patients  
is significantly modulated by type 2 dia- 
betes. Wien Klin Wochenschr 2016; 128 

 (Suppl 3): 285.

• Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Leiherer A, Za-
nolin D, Drexel H. The visceral adiposity index 
predicts cardiovascular events both in coronary 
artery disease patients with and in coronary 
artery disease patients without diabetes. Wien 
Klin Wochenschr 2016; 128 (Suppl 3): 285.

IAS 2016 Anitschkow Days, 2.–4. Juni 2016, 
St. Petersburg (RUS)

• Leiherer A, Geiger K, Mündlein A, 
 Stömmer K, Säly Ch, Fraunberger P, Drexel  
 H. Quercetin counteracts hypoxia-mediated  
 modulation of gene expression in SGBS   
 adipocytes.

• Säly Ch, Rein P, Vonbank A, Zanolin D, Närr 
G, Leiherer A, Mündlein A, Drexel H. High 
triglycerides, low HDL cholesterol and a low LDL 
cholesterol per apolipoprotein B ratio predict 
incident diabetes in patients with established 
coronary artery disease.

• Säly Ch, Zanolin D, Rein P, Vonbank A, 
Leiherer A, Mündlein A, Drexel H. Remnant 
cholesterol predicts cardiovascular event risk 
in patients with type 2 diabetes independently 
from the baseline coronary artery disease state. 

77th Scientific Sessions – American Diabetes 
Association, 10.–14. Juni 2016, 
New Orleans (USA)

• Leiherer A, Mündlein A, Rein P, Zanolin D, 
Vonbank A, Säly Ch, Drexel H. Serum

  uromodulin is associated with impaired 
 glucose metabolism. Diabetes 2016; 65 
 (Suppl 1): A142.

• Rein P, Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leihe-
rer A, Drexel H. Pro-B-type natriuretic peptide 
strongly predicts future vascular events in 
peripheral arterial disease patients with as well 
as in those without the metabolic syndrome. 
Diabetes 2016; 65 (Suppl 1): A114.

• Rein P, Zanolin D, Leiherer A, Vonbank 
A, Säly Ch, Drexel H. Pro-B-type natriuretic 
peptide strongly predicts future vascular events 
in angiographied coronary patients with as well 
as in those without the metabolic syndrome. 
Diabetes 2016; 65 (Suppl 1): A114.

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer 
A, Rein P, Drexel H. Non-alcoholic fatty liver 
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disease strongly predicts incident diabetes in 
patients with coronary artery disease. Diabetes 
2016; 65 (Suppl 1): A405.

• Saely Ch, Silbernagel G, Zanolin D, Vonbank 
A, Rein P, Leiherer A, Drexel H, Baumgartner 
I. Is type 2 diabetes a peripheral arterial disease 
risk equivalent? Diabetes 2016; 65 (Suppl 1): 
A368.

• Säly Ch, Vonbank A, Zanolin D, Leiherer A, 
Rein P, Drexel H. Single and joint effects of 
obesity and of the metabolic syndrome on the 
development of diabetes in patients with coron-
ary atherosclerosis. Diabetes 2016; 65 (Suppl 1): 
A374.

• Säly Ch, Rein P, Leiherer A, Vonbank A, Zano-
lin D, Drexel H. Remnant cholesterol predicts 
the development of type 2 diabetes mellitus 
in patients with established coronary artery 
disease. Diabetes 2016; 65 (Suppl 1): A600.

• Säly Ch, Zanolin D, Rein P, Vonbank A, Lei-
herer A, Drexel H. Diabetes awareness among 
coronary artery disease patients differs signi-
ficantly between men and women. Diabetes 
2016; 65 (Suppl 1): A602

• Säly Ch, Zanolin D, Rein P, Leiherer A, Von-
bank A, Drexel H. Concordance of glucose-ba-
sed and of HbA1c-based diagnoses of diabetes 
in patients with peripheral arterial disease: a 
comparison between men and women. Diabe-
tes 2016; 65 (Suppl 1): A600.

• Vonbank A, Säly Ch, Silbernagel G, Zanolin 
D, Leiherer A, Rein P, Baumgartner I, Drexel 
H. Gamma-glutamyl-transferase is a significant 

predictor of cardiovascular events in patients 
with peripheral arterial disease but not in pa-
tients with significant coronary artery disease. 
Diabetes 2016; 65 (Suppl 1): A366.

• Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Zanolin D, 
Leiherer A, Silbernagel G, Drexel H, Baumgart-
ner I. C-reactive protein significantly predicts 
cardiovascular events both in peripheral arterial 
disease patients with and in peripheral arterial 
disease patients without the metabolic syndro-
me. Diabetes 2016; 65 (Suppl 1): A117.

• Vonbank A, Zanolin D, Leiherer A, Rein 
P, Säly Ch, Drexel H. The power of thyroid 
stimulating hormone to predict cardiovascular 
mortality in nonobese patients is significantly 
modulated by type 2 diabetes. Diabetes 2016; 
65 (Suppl 1): A596.

• Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Leiherer A, Za-
nolin D, Drexel D. The visceral adiposity index 
predicts cardiovascular events both in coronary 
artery disease patients with and in coronary ar-
tery disease patients without diabetes. Diabetes 
2016; 65 (Suppl 1): A547.

Gemeinsame Jahrestagung der Schweize-
rischen Gesellschaft für Kardiologie (SGK) 
und der Schweizerischen Gesellschaft für 
Herz- und thorakale Gefässchirurgie (SGHC), 
15.–17. Juni 2016, Lausanne (CH)

• Rein P, Zanolin D, Leiherer A, Vonbank 
A, Säly Ch, Drexel H. Pro-B-type natriuretic 
peptide strongly predicts future vascular events 
in angiographied coronary patients with as well 
as in those without the metabolic syndrome. 
Cardiovascular Medicine 2016; 19 (Suppl. 26): 68.

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer 
A, Rein P, Drexel H. Non-alcoholic fatty liver 
disease strongly predicts incident diabetes in 
patients with coronary artery disease. Cardiova-
scular Medicine 2016; 19 (Suppl. 26): 65.

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer A, 
Rein P, Drexel H. Non-alcoholic fatty 

 liver disease in coronary artery disease patients: 
association with impaired glucose metabolism 
and with future cardiovascular event risk. Cardi-
ovascular Medicine 2016; 19 (Suppl. 26): 65.

• Säly Ch, Vonbank A, Zanolin D, Leiherer A, 
Rein P, Drexel H. Single and joint effects of 
obesity and of the metabolic syndrome on the 
development of diabetes in patients with co-
ronary atherosclerosis. Cardiovascular Medicine 
2016; 19 (Suppl. 26): 66.

• Säly Ch, Rein P, Leiherer A, Vonbank A, Zano-
lin D, Drexel H. Remnant cholesterol predicts 
the development of type 2 diabetes mellitus in 
patients with established coronary artery di-
sease. Cardiovascular Medicine 2016; 19 (Suppl. 
26): 67.

• Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Leiherer A, Za-
nolin D, Drexel H. The visceral adiposity index 
predicts cardiovascular events both in coronary 
artery disease patients with and in coronary 
artery disease patients without diabetes. 

 Cardiovascular Medicine 2016; 19
  (Suppl. 26): 68.

• Vonbank A, Zanolin D, Leiherer A, Rein 
P, Säly Ch, Drexel H. The power of thyroid 
stimulating hormone to predict cardiovascular 
mortality in nonobese patients is significantly 
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modulated by type 2 diabetes. Cardiovascular 
Medicine 2016; 19 (Suppl. 26): 68.

14th Open and User Innovation Conference, 
Harvard Business School, 1.–3. August 2016, 
Boston (USA) 

• Plugmann P. Abstracts zu Forschungser-  
 gebnissen im Bereich «Crowdfunding» 
 und «Contests».

ESC Congress, European Society of Cardio-
logy, 27.–31. August 2016, Rom (I)

• Lautsch D, Ferrieres J, Ambegaonkar B, 
Horack M, Brudi P, Gitt A. Do blood lipids 
correlate to Body Mass Index? Findings from 
52.916 statin treated patients. Results of the 
Dyslipidemia International Study.

• Lautsch D, Gitt A, Ferrieres J, Horack M, Brudi 
P, Ambegaonkar B. In patients surviving an ACS 
event, concomitant diabetes mellitus does 
not influence lipid lowering treatment. Results 
from the dyslipidemia international study 
(DYSIS) II ACS.

• Lautsch D, Gitt A, Ferrieres J, Horack M, Brudi 
P, Ambegaonkar B. Obesity and Statins: Does 
Body Mass Index impact the choice of lipid 
lowering treatment?

• Gitt AK, Lautsch D, Horack M, Brudi P, 
 Ambegaonkar B, Ferrieres J. Persistent 
 High Distance to Recommended LDL-Choles-

terol-Targets Despite Chronic Statin Treatment 
 in Europe, Canada, Middle East, Africa and 

Asia – Results of the Dyslipidemia International 
Study.

• Gitt A, Ambegaonkar B, Horack M, Brudi P, 
Lautsch D, Ferrieres J. Still High Prevalence of 
Persistent Lipid Abnormalities Among Coronary 
Patients Despite Chronic Statin Therapy in 
2014. Results of DYSIS II ACS and DYSIS II CHD.

• Gitt A, Lautsch D, Horack M, Brudi P, 
 Ambegaonkar B, Ferrieres J. Improvement 
 of LDL-cholesterol goal attainment in 
 high-risk patients in Europe and Middle East 

between 2008/09 and 2013/14. Results of DYSIS 
and DYSIS II CHD.

• Ferrieres J, Velkovski-Rouyer M, Lautsch D, 
Ashton V, Ambegaonkar B, Brudi P, Gitt A. 
Improvement in achievement of lipid targets 
in France: comparison of data from the DYSIS I 
and DYSIS II studies.

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer A, 
Rein P, Drexel H. Non-alcoholic fatty 

 liver disease strongly predicts incident
  diabetes in patients with coronary artery 

disease.

ERS International Congress 2016, European 
Respiratory Society, 3.–7. September 2016, 
London (GB)

• Ponto S. Capnovolumetry as a cooperation 
free method in the diagnosis and monitoring of 
COPD.

European Association for the Study of 
Diabetes (EASD), 12.–16. September 2016, 
München (D)

• Drexel H, Rein P, Leiherer A, Vonbank A, 
Zanolin D, Mader A, Schwerzler P, Säly Ch. 

Remnant cholesterol predicts the development 
of type 2 diabetes mellitus in patients with 
established coronary artery disease.

• Leiherer A, Mündlein A, Säly Ch, Rein P, 
Vonbank A, Kinz E, Brandtner EM, Mader 
A, Schwerzler P, Fraunberger P, Drexel 
H. Evaluation of the creatinine uromodulin 
ratio as new serum marker for cardiovascular 
events.

• Mündlein A, Leiherer A, Rein P, Zanolin D, 
Vonbank A, Mader A, Schwerzler P, Säly Ch, 
Drexel H. Serum uromodulin is associated 
with impaired glucose metabolism.

• Rein P, Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, 
Leiherer A, Mader A, Schwerzler P, Drexel 
H. Pro-B-type natriuretic peptide strongly 
predicts future vascular events in peripheral 
arterial disease patients with as well as in 
those without the metabolic syndrome.

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer A, 
Rein P, Mader A, Schwerzler P, Drexel H. 
Non-alcoholic fatty liver disease in coro- 
nary artery disease patients: association  
with impaired glucose metabolism and  
with future cardiovascular event risk.

• Vonbank A, Zanolin D, Leiherer A, Rein P, 
Mader A, Schwerzler P, Säly Ch, Drexel H. 
The power of thyroid stimulating hormone to 
predict cardiovascular mortality in nonobese 
patients is significantly modulated by type 2 
diabetes.

• Zanolin D, Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Lei-
herer A, Mader A, Schwerzler P, Drexel H. 
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The visceral adiposity index predicts cardiova-
scular events both in coronary artery disease 
patients with and in coronary artery disease 
patients without diabetes.

Österreichische Gesellschaft für Innere 
Medizin – Jahrestagung, 22.–24. September 
2016, Salzburg (A)          

• Leiherer A, Mündlein A, Rein P, Zanolin D, 
Vonbank A, Säly Ch, Drexel H. Serum uro-
modulin is associated with impaired glucose 
metabolism.

• Leiherer A, Mündlein A, Säly Ch, Rein P, 
Vonbank A, Kinz E, Brandtner EM, Fraunber-
ger P, Drexel H. Evaluation of the creatinine 
uromodulin ratio as new serum marker for 
cardiovascular events.

• Rein P, Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, 
Leiherer A, Drexel H. Pro-B-type natriuretic 
peptide strongly predicts future vascular events 
in peripheral arterial disease patients with 

 as well as in those without the metabolic
 syndrome.

• Rein P, Zanolin D, Leiherer A, Vonbank 
A, Säly Ch, Drexel H. Pro-B-type natriuretic 
peptide strongly predicts future vascular events 
in angiographied coronary patients with as 

 well as in those without the metabolic 
 syndrome. 

• Säly Ch, Zanolin D, Rein P, Leiherer A, Von-
bank A, Drexel H. Concordance of glucose-ba-
sed and of HbA1c-based diagnoses of diabetes 
in patients with peripheral arterial disease: a 
comparison between men and women. 

• Säly Ch, Rein P, Leiherer A, Vonbank A, 
Zanolin D, Drexel H. Remnant cholesterol 
predicts the development of type 2 diabetes 
mellitus in patients with established coronary 
artery disease.

• Säly Ch, Vonbank A, Zanolin D, Leiherer A, 
Rein P, Drexel H. Single and joint effects of 
obesity and of the metabolic syndrome on 
the development of diabetes in patients with 
coronary atherosclerosis.

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer 
A, Rein P, Drexel H. Non-alcoholic fatty liver 
disease strongly predicts incident diabetes in 
patients with coronary artery disease. 

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer 
A, Rein P, Drexel H. Non-alcoholic fatty liver 
disease in coronary artery disease patients: 
association with impaired glucose metabolism 
and with future cardiovascular event risk.

• Vonbank A, Zanolin D, Leiherer A, Rein 
P, Säly Ch, Drexel H. The power of thyroid 
stimulating hormone to predict cardiovascular 
mortality in nonobese patients is significantly 
modulated by type 2 diabetes.

• Vonbank A, Säly Ch, Rein P, Leiherer A, 
 Zanolin D, Drexel H. The visceral adiposity 

index predicts cardiovascular events both in 
coronary artery disease patients with and in 
coronary artery disease patients without 

 diabetes.

Crowdinvesting Symposium, Max Planck 
Institut für Innovation und Wettbewerb, 4. 
November 2016, München (D)

• Plugmann P. Paper (extended abstract) im 
Bereich «Crowdfunding and Health Care».

American Heart Association‘s Scientific 
Sessions 2016, 12.–16. November 2016, New 
Orleans (USA) 

• Rein P, Zanolin D, Leiherer A, Vonbank A, 
Säly Ch, Drexel H. Pro-B-type natriuretic 

 peptide strongly predicts future vascular 
 events in angiographied coronary patients 
 with as well as in those without the 
 metabolic syndrome. 

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer 
A, Rein P, Drexel H. Non-alcoholic fatty liver 
disease in coronary artery disease patients: 
association with impaired glucose metabolism 
and with future cardiovascular event risk.

22. Jahrestagung der Österreichischen Dia-
betesgesellschaft (ÖDG), 17.–19. November 
2016, Salzburg (A) 

• Leiherer A, Mündlein A, Rein P, Zanolin D, 
Mader A, Vonbank A, Schuler A, Ebner KM, 
Säly Ch, Drexel H. Serum uromodulin is asso-
ciated with impaired glucose metabolism. Wien 
Klin Wochenschr. 2016; Suppl. 6: 408.

• Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Leiherer A, 
Mader A, Schuler A, Ebner KM, Rein P, Drexel 
H. Non-alcoholic fatty liver disease strongly 
predicts incident diabetes in patients with 
coronary artery disease. Wien Klin Wochenschr. 
2016; Suppl. 6: 406.

• Rein P, Zanolin D, Leiherer A, Vonbank A, 
Mader A, Schuler A, Ebner KM, Säly Ch, 
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 Drexel H. Pro-B-type natriuretic peptide 
strongly predicts future vascular events in 
angiographied coronary patients with as 

 well as in those without the metabolic 
 syndrome. Wien Klin Wochenschr. 2016; 
 Suppl. 6: 406.

• Rein P, Säly Ch, Zanolin D, Vonbank A, Mader 
A, Schuler A, Ebner KM, Leiherer A, Drexel H. 
Pro-B-type natriuretic peptide strongly predicts 
future vascular events in peripheral arterial 
disease patients with as well as in those without 
the metabolic syndrome. Wien Klin Wochen-
schr. 2016; Suppl. 6: 407.

• Vonbank A, Zanolin D, Leiherer A, Rein P, 
Mader A, Schuler A, Ebner KM, Säly Ch, Drexel 
H. The power of thyroid stimulating hormone 
to predict cardiovascular mortality in nonobese 
patients is significantly modulated by type 2 
diabetes. Wien Klin Wochenschr. 2016; Suppl. 6: 
409.
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